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Telephon Nr. 1047.

11. Jahrg.

Htrafford und Bolignac.
Der Kladderadatſch iſt im allgemeinen ſehr von der alten

Höhe herabgeſunken, die er in der „Konfliktszeit“ einnahm, da
mals, als ihn Friedrich Engels das einzige politiſche Organdes deutſchen Bürgertums nannte. Nur hin und wieder er-

ſchien in den letzten Jahren eine Nummer des Witzblattes, die
des alten Ruhmes nicht ſo ganz unwürdig war.

Unter dieſen ſporadiſchen Nummern des Kladderadatſches
nimmt die vom letzten Sonntag eine bedeutende Stelle ein.
Dieſelbe beginnt mit einem famoſen Eingangsgedichte, das „Der
Freiheitskämpfer“ überſchrieben iſt. Jn ihm heißt es von Herrn
v. Köller, dem früheren Präſidenten des Hauſes der Abge
ordneten, der bekanntlich als erſter Redner des Tages die kon
ſervative Jnterpellation wegen Maßregelung der kanalgegneri-
ſchen Beamten begründete:

Er nannte iſt's nicht zum Lachen
Die Verfaſſung unſer Palladium
Und ſagte noch tollere Sachen.“

Und dann wird in engſter Anlehnung an die Ausführungen
des Redners geſchildert, wie er ſich mit zornſprühenden
gegen die Miniſter wendet, denen er ein furchtbares Schickſal
prophezeit:

Schon ſehe hieran ich kommen den Tag,
An dem man euch jagt aus dem Tempel;

An Strafford und an Polignac
Nehmt euch ein warnend Exempel.

Schon ſehe ich liegen auf faulem Stroh
üßen

r Hohenlohe im Kerker, wo
ſeine Sünden muß büßen.

Schon ſehe ich im Geiſt o Gott,
Schenk ihm die ewige Gnade

errn Miqueel ſteigen auf das Schafott
nd das wär' doch wirklich ſchade.“

Und hinten in der Nummer des Kladderadatſch iſt ein Bild
z ſehen, das mit großer Anſchaulichkeit die Erfüllung deröllerſchen Prophezeiung zur Darſtellung bringt. gohen
lohe wird, die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden,
auf das Blutgerüſt geführt, auf dem ein Block mit der Auf-
ſchrift „Kanalvorlage“ ſich et Als Scharfrichter
mit entblößtem Schwerte ſteht Liebknecht wartend da, wäh-
rend die Herren v. Kardorff und Dr. Arendt als Beicht-
väter dem Verurteilten Troſt ſpenden.

Es mag auf den erſten Blick ziemlich geſchmacklos erſcheinen,
daß der Kladderadatſch unſerem Liebknecht die Rolle des
Scharfrichters zuerteilt. Doch hat er unſeres Erachtens damit
einem richtigen Gedanken Ausdruck gegeben, vielleicht das
J vorkommen ohne ſelbſt daran gedacht zu haben. Doch
arüber nachher.
Wer waren die Strafford und die Polignac, mit deren

Schickſal in der That Herr v. Köller den Mitgliedern des
Miniſteriums Hohenlohe gedroht hat?

Thomas Wentworth war in den zwanziger Jahren des
17. Jahrhunderts ein berühmter Redner der Oppoſition im
engliſchen Hauſe der Gemeinen. Er und der Vizeadmiral
John Eliot machten den deſpotiſchen Stuartkönigen viel zu
ſchaffen unabläſſig deckten ſie die zahlloſen Verfaſſungswidrig-
keiten auf, unermüdlich brachten ſie die unzähligen Mißbräuche
t Sprache. Da beſchloß König Karl I., ſich ihrer zu ent
edigen. Es gelang ihm auch bei beiden, wenn auch in ſehr

verſchiedener Weiſe. John Eliot wurde unter offener Ver-
höhnun von Verfaſſung und Geſetz in den Kerker geworfen.Da er ſich weigerte, Widerruf zu leiſten, ließ man ihn in dem

modrigen Tower ſterben; ſogar ſein Leichnam wurde der
S rin und den Freunden verweigert. Ein anderes Schick-
al blühte Thomas Wentworth. Nicht ſo katoniſch, minder

unbeugſam als Eliot ließ er ſich vom Hofe gewinnen. Cr
ſtellte ſeine reichen Gaben in den Dienſt derſelben Politik, die
er zuvor ſo glänzend bekämpft hatte. Die Belohnung blieb
nicht aus. Ein hohes Amt nach dem andern fiel ihm zu; er
wurde Präſident des Rats des Nordens; er wurde Vize-
könig von Jrland und unter dem Titel eines Grafen von
Strafford in den Adelsſtand erhoben. Unter letzterem
Namen lebt er in der Geſchichte fort.

Unter dem Erzbiſchof Laud war Strafford Leiter wie Werk
eng der abſolutiſtiſchen Politik Karls I., welche durch broel-
verdrehende und rechtsverdrehende Richter die lettten
Schranken der Königsmacht wegräumen und England in eine
orientaliſche Deſpotie zu verwandeln ſuchte. Jm Anfang ſch'en
der Erfolg dem Vorhaben zu leuchten.
von 1628-—-1639, herrſchte Karl ohne Parlament. Am Hoſe
u Weſtminſter glaubte man bereits den Puritanismus

äls vorübergebende Erſcheinung anſehen zu dürfen man hielt
den Abſolutismus in Kirche und Staat für feſt gegründet.

Schrecklich ſollten Karl und ſeine Helfershelfer aus dem
Traum erwachen. Der ſchottiſche Aufſtand von 1637 zwang
Karl zur Berufung des ſogen. kurzen Parlamentes. Dasſelbe
wurde, als es ſich widerſpenſtig zeigte, aufgelöſt. Noch einmal

laubten Karl und Strafford den Sturm beſchwören zu können.
ber vergebens. Schon 1640 mußte ein neues Parlament be-

rufen werden es iſt dasſelbe, das unter dem Namen des
langen ſeinen Namen mit unauslöſchlichen Zügen in die
Annalen der Weltgeſchichte eingetragen n

Kaum war das lange Parlament verſammelt, als der Haß
zum Ausbruch kam, der ſich in aller Herzen gegen den frrupel-

Halle a. S., Sonnabend den

11 Jahre hindurch,

loſen Gewaltmenſchen Strafford angeſammelt hatte. Neben
Hampden und Pym, den großen Führern der Freiheits-
partei, trat ſogar ſein eigener Schwager Hollis gegen ihn
auf. Männer, die in dem nachher ausbrechenden Bürgerkriege
auf königlicher Seite fochten, wie Edward Hyde und der
Viscount Falkland, forderten ſeinen Tod. Das Unterhaus
beſchloß mit gewaltiger Mehrheit eine ſogen. bill of attainder,
d. h. es verurteilte durch einen beſonderen Akt der Geſetzgebung
den Grafen von Stafſſord als Hochverräter zum Tode. Das
Oberhaus trat bei; auch der König opferte das Werkzeug ſeiner
Politik. Thomas Wentworth, Graf von Strafford, fiel von
Henkershand. Nach einigen Jahren folgte ihm ſein Genoſſe
im Deſpotismus, der Erzbiſchof Laud von Canterbury, auf
das Blutgerüſt; im Januar 1849 ſchließlich trennte das Beil
des „Mannes mit der Maske“ das Haupt des Königs Karl
Stuart von dem Rumpfe. Das waren die Früchte der
Politik des „Durch“; mit dem Worte pflegte Strafford die
Briefe an die Schergen ſeiner Gewaltpolitik zu unterzeichnen.

Nicht ſo tragiſch war das Schickſal Polignacs. Schon in
der erſten Periode der großen franzöſiſchen Revolution ſpielte
die Familie Polignac eine für das Bourbonenhaus verhängnis-
volle Rolle; ſie bildete den Kern der Kamarilla, welche
Maria Antoinette umgab, und deren Ratſchläge ſchließlich
den König Ludwig VI. aufs Schafott führten. Die Polignacs
retteten ſich todesmutig ins Ausland. Als Napoleon Bona-
parte den Heeren Europas erlegen war und fremde Waffen
„des heil'gen Ludwigs ſchwachen Enkelſohn“, Ludwg g VIII.,
auf den „angeſtammten“ Thron zurückgeführt hatten, da kehcten
auch die Polignacs zurück. Jndeſſen unter dem achtzehntenLudwig blühte ihr Weigen noch nicht allzu üppig; der König,

charakterloſer Lebemann wie er war, beſaß doch zu viel Klug-
heit, als daß er es mit Gewalt zum Krach mit der Bourgeoiſie
getrieben hätte. Anders unter dem bigotten Karl der auf
den kinderloſen Bruder folgte. Das lauliberale MiniſteriumMartignac wurde entlaſſen und Polignac trat an die

Spitze eines urreaktionären Kabinetts. Die Kammer wurde
aufgelöſt; als die liberale Mehrheit verſtärkt wiederkehrte, er
ſchienen Ordonnanzen, die unter offener Verletzung der
Verfaſſung die Kammer aufs neue auflöſten, das Wahlgeſetz
änderten und die Preſſe knebelten. Die Antwort auf die
Ordonnanzen war die große Erhebung des Pariſer Volkes im
Juni 1830. Das Haus Bourbon wurde verjagt, der feudalen
Herrlichkeit in Frankreich auf immer ein Ende gemacht. Polignac
wurde vor die Pairskammer geſtellt, kam aber mit einer
ihm bald erlaſſenen Einſperrung weg.

Das iſt in Kürze das Schickſal der Miniſter Polignac
und Strafford, an denen nach Herrn von Köllers Wunſch
und Willen die Miquel und die Hohenlohe ſich ein „warnendes
Exempel“ nehmen ſollen. Schön! Es kann nichts ſchaden,
wenn die Vilder der beiden Herren in jedem Miniſterzimmer
hängen und ihre Biographien auf jedem Miniſterſchreibtiſch
iegen.
Aber was denn in aller Welt hat die Sozialdemokratie

bei der Sache zu thun? Sie hat ſich doch in den Krakehl
wiſchen Regierung und Ageariern nicht eingemiſcht; außerdemiſt ſie bekanntlich Gegnern der Todesſtrafe.

Das alles ſtimmt. Und doch ſpielt ſie in dem Streit zwiſchen
Köller-Hampden nnd Hohenlohe-Strafford die Rolle des lachen
den Dritten ſie hat den Vorteil davon, wenn eine konſervative
Regierung die Verfaſſung verletzt und konſervative Abgeordnete
als konſtitutionelle Rachcengel auftreten

Deutſcher Reichstag.
135. Sitzung.

Don nerstag, den 25. Januar 1900, 1 Uhr.
Auf der Tagez ordnung ſteht die zweite Beratung der No

volle zum Strafgeſetzbuch
lex Heinze

in Verbindung mit dem von den Abgg. Prinz v. Arenberg
und Geno ſen eirgebrachten Geſetzentwurf, der dasſelbe Ziel
verfolgt (Verſrärfung der Strafen ſür Kuppelei u. ſ. w.) und
dem Antrage des Fihr. v. Stumm (Reichsp.) auf Ver-
ſchärfung der Strafen für Sittlichkeitsverbrechen
insbeſondere gegen Kinder.

S 180 beſtimmt auf Grund der Kommiſſions-
beſchlüſſe: Wer gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz
der Unzucht Vorſchub leiſtet, wird wegen Kuppelei mit a e
nis nicht unter ein m Monat beſtraft. Zugleich kann auch aufGeldſtrafe von 150 bis e000 Mark, auf Verluſt der bürgerlichen
Chrenrechte ſowie auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt
werden. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann die Ge
fancnizſtrafe bis auf einen Tag Weg werden.

Dieſer Paragraph wird mit großer Majorität ohne Diskuſſion
angen mmen.

8 181 beſtimmt Die Kuvpelei iſt, ſelbſt wenn ſie weder ge-
wohnheitsmäßig noch aus Eigennutz betrieben
wird, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren zu beſtrafen, wenn

j. hinterliſtige Kunſtgriffe angewendet werden,
2. der Schuldige zu der verküppelten Perſon im Verhältnis

des Ehemanns zur Ehefrau, von Eltern zu
Kindern, von Vormündern zu Pflegebefohlenen, von
Geiſtlichen, Lehrern oder Erziehern zu den von ihnen
u unterrichtenden Perſonen ſteht. Die Nebenſtrafenſind die gleichen wie in S 180, nur muß auf Verluſt der

bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Sind im Falle
der Nr. 2 mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt
Gefängnisſtrafe ein, neben welcher auf Geldſtrafe bis zu3000 M.. erkannt werden kann.

Dazu beantragen die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.):a) Zuchthaueſtrafe bis zu 5 Jahren im Falle Nr. 2 nur
eintreten zu laſſen, wenn die Kuppelei aus Eigennutz

2
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m

n

betrieben oder gegen den Willen der zu verkuppeln-
den Perſon erfolgt iſt“,

b) für den Fall der Ablehnung dieſes Antrags
in Nr. 2 die Worte „des Ehemanns zur Ehefrau“
zu ſtreichen,

c) folgenden neuen Abſatz hinzuzufügen: Als Kuppelei iſt
die Duldung eines geſchlechtlichen Verkehrs zwiſchen

Verlobten nicht zu erachten.Die Abgg. Heimburg und Genoſſen (Ekonſ.) prtrae
den letzten Abſatz folgendermaßen zu faſſen: „Sind in dem
Falle der Nummer 2, wo es ſich um Verkuppelung Verlobter
handelt, mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt Gefängnisſtrafe
u. ſ. w. ein.

Abg. Stadthagen (Soz.): Dem Antrage Himburg können
wir nicht beiſtimmen. Nach Ab 2 des vorliegenden Para-
raphen ſoll, wenn zwiſchen dem Schuldigen und der verkuppelten
Perſon ein Verhältnis obwaltet, wie zwiſchen Ehemann und
Ehefrau, Eltern und Kindern uſw. auch Zuchthaus eintreten,
wenn es ſich nicht um gewohnheitsmäßige oder eigennützige
Kuppelei handelt. Soweit es ſich um das Verhältnis
Ehegatten handelt, ſteht dieſer Paragraph mit dem Bürgerlichen
Geſetzbuch in Widerſpruch, das die Möglichkeit der Verzeihung
des Ehegatten zuläßt. Wir beantragen dagegen, Zuchthaus-
ſtrafe nur eintreten zu laſſen, wenn auch auf den Willen der
verkuppelten Perſon eingewirkt wird. Sollte dieſer
antrag nicht angenommen werden, ſo bitten wir, die Worte
„Ehemann und Ehefrau“ zu ſtreichen, weil es Fälle giebt, wo
der Ehemann gegen die Verkuppelung der Ehefrau nicht ge
ſchützt iſt oder die Ehefrau nicht geſchützt ſein will. Wir be-
antragen ferner, daß die Duldung eines geſchlechtlichen
Verkehrs zwiſchen Verlobten nicht als Kuppelei
anzuſehen iſt. Es darf nicht als Unzucht angeſehen werden
was weite Kreiſe als Zucht anſehen. Es iſt ein uralter Brau
auf dem Lande, den u. a. auch Jmmermann in ſeinem „Ober-
hof“ erwähnt, daß der Bräutigam das Recht hat, ſeiner Braut
im Hauſe ihrer Eltern vor der Hochzeit einen Beſuch abzuſtatten.
Ja, die Unterlaſſung dieſes Brauches würde als Beſchimpfun
aufgefaßt werden. Uebrigens iſt der genannte Brauch au
in Großſtädten nicht unbekannt: nach einer oberflächlichen
Statiſtik beträgt die Zahl der Kinder, die in den erſten ſechs
Monaten der Ehe geboren werden, über 30 Prozent der Ge
burten überhaupt. Wollen Sie hier ein Geſetz ſchaffen, das
nicht der Heuchelei, ſondern der wirklichen Sittlichkeit zu gute
kommen ſoll, ſo nehmen Sie unſere, aus dem Sittlichkeits-
w. des Volkes hervorgewachſenen Anträge an. (Bravol!

d. Soz.)
Abg. Himburg (konſ.) beantragt, zu dem Worte „Verlobte“

das Wort „miteinander“ hinzuzufügen, um, wie er unter
ſchallender Heiterkeit des Hauſes erklärt, jedes Mißverſtändniß
auszuſchließen.

Geheimrat Dr. v. Tiſchendorf bittet um Ablehnung der
Anträge Himburg und Albrecht. Die Ausnahme zu gunſten
Verlobter widerſpreche der geläuterten Auffaſſung, wie ſie allein
einem Geſetze zu Grunde gelegt werden dürfe.

Abg. Roeren (Zentr.) bekämpft ebenfalls beide Anträge. Die
laxere Auffaſſung gewiſſer Kreiſe dürfe den Geſetzgeber nicht
be einfluſſen.

Abg. Beckh-Koburg (Frſ. Vpt.) wendet ſich gleichfalls gegen
die Anträge Albrecht und Himburg. Manchmal ſei das Ver-
löbnis nur ein Verhältnis. (Heiterkeit). Geſtatte man den
Verlobten freien Geſchlechtsverkehr, ſo trete an die Stelle der
Verlobung die heimliche Vermählung ohne den Segen des
Geſetzes. Geiterkeit).Abg. Stöcker (wildkonſ.): Die ſchwerere Beſtrafung der
Kuppelei zwiſchen Eheleuten iſt ein Fortſchritt. Herr Stadt
hagen meint, in die Ehe habe ſich kein dritter hineinzumiſchen.
Aber die Ehe iſt nichts Willkürliches, der Staat macht ſie erſt
giltig und hat deshalb auch über ſie zu wachen. Wir können
uns unmöglich darnach richten, was einzelne Volkskreiſe für
erlaubt halten ſonſt könnten wir z. B. Wilddieberei und Holz-
diebſtahl nicht beſtrafen. Der Geſchlechtsverkehr zwiſchen Ver
lobten vor der Hochzeit iſt unſittlich und darf deshalb nicht
erlaubt werden. (Beif. rechts und im Zentr.)

Abg. Vebel (Sozd.): Jm Jntereſſe höherer Sittlichkeithaben wir unſere in der Kommiſſion abgelehnten Anträge im
Plenum wieder eingebracht. Wir halten es für ung daß
die bloße Duldung einer gewiß unſittlichen Handlung mit
Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtraft werden kann. So ent
ſpricht unſer Antrag den Anforderungen der Gerechtigkeit.
Wird derſelbe abgelehnt und die Vorlage ohne unſeren Antrag
Geſetz, ſo wird der S 181 ein Schlag ins Waſſer ſein; er wird
einfach nicht angewandt werden. Deshalb nicht, weil ſonſt
weſentlich Angehörige der höheren Kreiſe von ihm getroffen
werden würden. Denke man doch z. B. nur an das Verhältnis
der „Hausfreunde“, wie es gerade unter den höheren Beamten
weit verbreitet iſt. Und will man denn wirklich den Ehemann
re weil er nicht die Kraft hat, ſich von ſeiner ausſchweifen
en Frau denken Sie an die Meſſalina der Geſchichte
u trennen Wird er nicht oft durch geſellſchaftliche Rückſichten durch die Rückſicht auf ſeine Kinder zurückgehalten; W

er nicht auch den Spott zu fürchten, der dem gehörnten Ehe
manne ſo reichlich geſpendet zu werden pflegt ollte der
Strafparagraph wirklich durchgeführt werden,
Sie werden ſich wundern, welch vornehme Geſell-
ſchaft in den Zuchthäuſern zuſammenkommt. Herr
Stöcker wandte ſich gegen unſern Zuſatzantrag zu gunſten
der Verlobten. Wir haben ihn eingebracht, weil wir der
Meinung ſind, daß Geſetze nicht imſtande ſind, die im Volke
vorhandenen Moralanſchauungen zu ändern. Selbſt Sie,
meine Herren katholiſchen Geiſtlichen vom Zentrum, die Sie
ganz anderen Einfluß auf das Landvolk haben, als Jhre pro-
teſtantiſchen Amtsbrüder, ſelbſt Sie haben die ſeit Jahrhun-
derten, ja, ſeit Jahrtauſenden eingewurzelte Sitte nicht zu be
ſeitigen vermocht, daß Verlobte vor der Ehe geſchlechtlich mit-
einander verkehren. Rund anerkennt das z. B. Paſtor Wagner
in ſeinem Buch „Die Unſittlichkeit auf dem Lande. Darnach
beklagt ſich eine Bauerntochter darüber, daß Jhr Verlobter ihr
„nicht die Ehre angethan habe“. (Große Heiterkeit).

Ebendort wird auch die ſprichwörtliche Redensart den Bauern
ſöhne erwähnt, welche erklären, keine Katze im Sack kaufen
zu wollen. (Erneute Heiterkeit) Wollen die Staatsanw
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egen wärtigen Strafgeſetzbuch ſich n. Da heißt es überen Diebſtahl in S 247 Kere 2. nd Seebſieht, der von Ver

wandten au Linie gegen Verwandte abſteigender
Linie oder von einem Ehegatten gegen den andern begangen
iſt, bleibt ſtraflos.“ Deswegen wird aber doch niemand be
haupern, das Strafgeſetzbuch erkläre den Diebſtahl für ſittlich.

Durch die Ausführungen gegen unſere Anträge bin ich eines

i nicht t Behel den denAbg. Roeren (Zentrum): Herr Bebe Zaagg
nicht richtig verſtanden. Der Mann ſoll nur dann beſtraft
werden, wenn er den außerehelichen geſchlechtlichen Verkehr
n Frau befördert. Wenn wirklich in einzelnen Gegenden

ie Auffaſſung beſteht, daß der Verkehr zwiſchen Verlobten
erlaubt iſt, haben wir gerade die Pflicht, dieſer Anſchauung
nicht noch Vorſchub zu leiſten. (Bravo im Zentrum.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Legendenbildung des Abg.Stöcker n ich, daß der jetzt von uns geſtellte
Zuſatzantrag in der Kommiſſion nicht von uns zurückgezogen
worden iſt. W den Abg. Roeren erkläre ich, daß wir
vor allem den Mißbrauch ſtrafen wollen, den der Ehemann mit
ſeiner Gewalt der Frau gegenüber ausübt, indem er aus ihrem
unzüchtigen Verkehr mit anderen Gewinn zieht. Was unſerenJahaganire betrifft, ſo befinden wir uns da mit dem alten
römiſchen Mechtsſa in Uebereinſtimmung, daß aus dem voll
zogenen Beiſchlaf ohne weiteres die Ehe folgt.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Jn der Abſtimmung werden ſämtliche Anträge der Sozial

demokraten gegen die Frſ. Vp. und Frſ. Vg. abgelehnt,
ebenſo der Antrag Himburg gegen die Konſervativen.

s 181 wird alſo unverändert nach der Kommiſſionsfaſſung
angenommen.

181 a lautet:
ine männliche Perſon, welche von einer Frauensperſon, die

r Unzucht treibt, unter Ausbeutung ihres unſitt-
lichen Erwerbs ganz oder teilweiſe den Lebensunterhalt bezieht,
oder einer ſolchen Frauensperſon gewohnheitsmäßig oder aus
Eigennutz in Bezug auf die Ausübung des unzüchtigen Ge-
werbes Schutz gewährt, oder ſonſt förderlich iſt (Zuhälter)
wird mit Gefängnis nicht unter einem Monat beſtraft.

Jſt der Zuhälter der Ehemann der Frauensperſon
oder hat er ſie unter Anwendung von Gewalt oder Drohung
u dem unzüchtigen Gewerbe angehalten, ſo tritt Gefängnis-frafe nicht unter 1 Jahre ein.

Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte, auf Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht reſp. auf Ueber
weiſung in ein Arbeitshaus erkannt werden.Die Abgg. Albrecht und Gen. (Soz.) beantragen, dieſen
Paragraphen zu ſtreichen, ev. die Worte „Frauensperſonen“ inweibliche Perſonen abzuändern und in Abſ. 1 die Worte „oder
ſonſt förderlich iſt zu ſtreichen.

Die Abgg. Himburg und Gen, beantragen, in Abſatz 2 ſtatt
„Gefängnis uſw. zu ſetzen: „Zuchthaus bis zu 5 Jahren“.

Abg. Stadthagen (Sozd.) befürwortet die Anträge Albrecht
und Gen. Wenn die Zuhälter nicht ſchon jetzt hart beſtraft
werden, ſo liegt das nur darin, daß die Polizei dieſe Sorte
Menſchen mit Vorliebe als Vigilanten benutzt. Der Zuhälter
iſt eine Folgeerſcheinung der polizeilichen Willkür. Aus Furcht
vor Denunziationen laſſen ſich die Mädchen von den Zuhältern
alles gefallen. An ſich iſt eine er Beſtrafung der Zuhälter

echtfertigt, aber erſt muß die W runde liegende Urſache desren t werden. Wenn Sie durch gute Arbeiter
chutzgeſetze die Proſtitution verringern, ſo werden Sie dadurch

mehr ausrichten, als mit dieſem 8 I81a, für den ich nicht ſtimmen

Geh.Rat Tiſchendorf, gen Ausführungen im einzelnen auf
der Tribüne unverſtändlich bleiben, erklärt ſich gegen die
h Wemokvatiſchen Anträge. Der Antrag Himburg gehe zu
we

Abg. Roeren (Ztr.) bittet, es bei den Kommiſſions
beſchlüſſen zu belaſſen. Das Zuhältertum muß ſchärfer getrofſer
werden. Die Haltung des Abg. Stadthagen iſt mir un
verſtändlich und ich glaube auch nicht, daß ſeine ganzt
tion hinter ihm ſteht. Der Antrag Himburg geht mir zu

t.

Abg. Dr. Hieber (natl.) tritt für die Kommiſſionsbeſchlüſſe
ein. Den Zuhältern muß öffentlich das Brandmal der Gemein-
heit aufgedrückt werden.

Der S 131a wird unter Ablehnung aller Abände-
rungsanträge in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

a
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c S 5 den die gſten Gründe ſ b Ter chriften der es 180 und 181a finden keine Auwendung
ldemokraten.) ie Vermietung von Wohnungen an Frauensperſonen,i von Centhe ſpricht ſich gegen den Antrag Him erbsmäßig Unzucht treiben, ſofern damit nicht eineburg aus. nung des L uceheichen Erwerbs der Mieterin ver

und r Wege fur die der e e ckhKobur rſ. Volkspt.) und Gen. bean-Kommiſſionsbeſchlüſſe ein. S d e r Eventuell die
Abg. Bebel (Soz.): Man hat beha unſer Zuſatz wo en en zu ndaß der hlechtli k t „S der Mietszins und Vergütung für ſonſtigeei. will v e en n Beſ ingen das ß des Gemeinüblichen nicht über
usführungen, wenn auch in einer a ſch eiten.Die A Albrecht und Gen. beantragen, dieſer letzterenun e 8 181b noch folgenden Satz hinzuzufügen: „Die

olizei iſt nicht berechtigt anzuordnen, daß Perſonen, welche
gewerbsmäßi ne treiben, nur in beſtimmten Stadt
teilen, Straßen, Wohnhäuſern oder Wohnungen Wohnung
nehmen.

BeckhKoburg (Frſ. Volkspt.): Jch halte die Regierungs
vorlage für notwendig. Der Schluß iſt nicht ganz glücklich, und
deshalb bitte ich, ihn durch meine Faſſung G erſetzen. Der
Staat erhebt vom Gewerbe der Proſtitution Stenern und muß
die armen Geſchöpfe doch wohnen laſſen, ſo lange noch kein
Mittel gegen die Proſtitution erfunden iſt. Eine Aue e
der Proſtitution iſt unmöglich, man muß ſich alſo möglichſt
gegen die ſittlichen und ſanitären Gefahren derſelben ſchützen,
und die Regierung ſchlägt den beſten Weg dazu vor.

Abg. Bebel (Soz.): kann keinem Zweifel unterliegen,daß die verbündeten Regierungen mit dem 8 181b auf eine

Reglementierung und Kaſernierung der Proſtitution hinſteuern.Falls unſer Antrag nicht Annahme finden ſollte, bitte ich Sie,

wenigſtens den Teil des von der Ppernna vorgeſ 2
r rape zu ſtreichen, der den S 181a ausnimmt. urch,
daß die Berliner Poligeibehörde im Verein mit der Kirchen
Ah dahin wirkt, daß den Proſtituierten das Wohnen in

eſtimmten Straßen unmöglich gemacht wird, werden dieſe in
e Sazenden getrieben, wo das Verbrecher- und Zuhältertum

auſt.
Gegen die Kaſernierung ſind wir ganz entſchieden, aber Sie

werden ſie nicht verhindern können, wenn Sie den Antrag
Beckh annehmen. Um dieſe zu verhindern, müſſen Sie beſon-
dere Kautelen in das igeie aufnehmen, wie ſie der letzte Abſatz
unſeres Antrags enthält. Nach 8 553 B. G.-B. hat der Haus-
wirt das Recht, ſofort ohne Einhaltung der Kündigungsfriſt
einen Mieter zur Räumung der Wohnung zu zwingen, wenn
er gegen ſeinen Willen an eine Proſtituierte vermietet. Jch
bitte Sie, den Antrag Beckh mit dem von uns beantragten
Schlußſatze anzunehmen. (Zuſtimmung bei den Soz.)Staatsſekretär Nieberding Wir ſehen nach wie vor auf
dem Standpunkte des 8 181 b. Herr Roeren ſagte, dieſer Para
graph müſſe zur Lokaliſierung der Proſtituierten führen.
wieſen hat er das nicht. Der Schlußſatz des Antrags Albrecht
iſt nicht acceptabel. Das Recht, die Peeer v aus gewiſſen

tadtteilen zu entfernen, darf der Polizei nicht genommen
werden. Stellen Sie alſo die wieder her.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr ver-
tagt.

Schluß 7 Uhr.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplahze.
Ein Sieg der Engländer?

Nach den geſtern früh vorliegenden Nachrichten waren die
Ausſichten der Engländer am Tugela ſehr trübe. Jm Laufe
des Tages trafen in London Depeſchen aus NewYork ein,
die ein fürchterliches Maſſakre der engliſchen Truppen am
Tugela meldeten. London war in ſo fürchterlicher Aufregung,
wie noch nie ſeit Beginn des Krieges. Das Kriegsminiſterium
war den ganzen Tag von einer großen Menge belagert, die
ſich erſt in ſpäter Nachtſtunde zerſtreute. Um das Publikum
fernzuhalten, hatte man angeſchlagen, daß keine Nachricht ein
etroffen ſei. Am Donnerstag vormittag folgende
pearmannskamp 25. Januar, 12 Uhr 10 Minuten nachts,

datierte Depeſche Bullers bekannt gegeben

General Warrens Druppen beſetzten am
Dienstag nachts Spionskop und überraſchten eine
kleine Abteilung der Buren, die entfloh. Spionskop
wurde den ganzen Mittwoch über von den Engländern
beſetzt gehalten, trotz heftiger Angriffe, beſonders
durch ein großen Schaden bringende rangatenfeuer.
General Warren befürchtet beträchtliche Verlnſte.
General Woodgate iſt gefährlich verwundet.
General Warren glaubt, er habe die Stellung des
Feindes unhaltbar gemacht. Seine Truppen ſind in
ausgezeichneter Verfaſſung.
Spionskop wurde als ſehr ſtark befeſtigt geſchildert, Zu

alſo eine wichtige Stellung der Buren geweſen ſein. Dadieſe ſich dieſelbe ſo leicht haben entwenden laſſen deutet darauf

hin, daß es ſich wieder einmal um einen ſtrategiſchen Schach-
zug der Buren handelt, um Buller irgend eine Falle zu

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

22] (Nachdruck verboten.
„Aber warum überfällt mich öfters ſolche Schlafſucht wie

heute abend fragte Courteheuſe.
„Sie arbeiten zu viel, mein lieber Herr Courteheuſe, und

dieſes Uebermaß von Arbeit bringt eine Erſchöpfung hervor, die
bieteriſch eine Ruhe der Wiederherſtellung fordert: daher

t Jhr Schlafbedürfnis.“
„Das iſt klar rief Madame Courteheuſe.
„Aber ich habe heute nicht mehr als geſtern gearbeitet,“ ſagte

der Notar.
„Das ma

geſtern gearbe
neue hinzugefügt haben,
Erſtaunliches.“

„Sicherlich,“ ſagte Madame Courteheuſe.
„Und damit gute Nacht da Sie ſo müde ſind, ſo gehen Sie

am beſten ſchlafen.“
Madame Courteheuſe mußte ihren Gatten na e führen

er ſchlief ſtehend und legte ſich zu Bett ohne Bewußtſein von
dem zu haben, was er that.

Sie aber, nachdem ſie allein in ihrem Zimmer war wurde
von toller Lachluſt ergriffen, die endlich ihre Nerven von der
Angſt der durchlebten Stunden wieder befreite.

ann machte fie ſich über ihre Angſt Vorwürfe. Eine Frau
in ihrer Lage müßte ſtets bereit ſein, der Gefahr, woher ſie
auch immer komme, die Stirn zu bieten. Bewies nicht das,
was früher zwiſchen La Vaupaliere und dem und
was jetzt zwiſchen dem Apotheker und ihrem Manne vorge-
zgraen war, deutlich, daß es nicht ſchwer ſeli, dieſe Leute,
ie alles wiſſen und alles erklären wollen, zum beſten zu

haben
dieſe Aerzte!

ie lachte noch, als ſie La Vaupaliere die Thür öffnete.

XVI.
Mit dem Eintritt der ſchlechten Witterung wurden die Stell

dicheine viel leichter.
nun der Weſtwind mit ſeinen Regenſchauern die Straßen

oder wenn der rm aus dem Nordoſten

ſchon ſein; wenn Sie aber heute ſo viel als
itet und n zu der früheren Ermüdung eine

o iſt eine derartige Erſchöpfung nichts

der Kommiſſion abgelehnte z 181d der Regierungs

ne et
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Unklarheiten und des
Aber f wenn Spionskop erſtch e ſein fe von den Engländern erobert worden,

dieſe Eroberung alſo ein bedeutender Sieg wäre, ſo haben die
Buren vor ſmith immer noch Dort arke Stellungen, an
denen die nder ſich leicht die öpfe einrennen könnten.

Sonſt liegt nur eine Meldung der Times vom Modder
River vor, wonach die Stellung der Buren bei Magers
gen unhaltbar geworden ſein ſoll durch den ungün
tigen Geſundheitszuſtand im Lager, den und
mehr um ſich greifenden g und den Mangel an Gemüſe,
wie überhaupt an allen Lebensmitteln, mit Ausnahme von
Fleiſch, welches im Ueberfluß vorhanden iſt. Der v er
uſtand im britiſchen Lager iſt zufriedenſtellend, obgleichher Boden durch Lagern der Truppen

völlig erſchöpft iſt. Wenn die Nachricht auch zutreffenkann muß vorläufig doch angenommen werden, daß hierbei

der Wunſch der Vater des Gedankens iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Januar 1900.

Sie iſt da!
Der hohe und würdige Bundesrat hat acht Tage lang über

die ihm vom Reichsmarineamt zugegangene Flottenvorlag
beraten. Zu ändern gab es daran nichts mehr, wenigſtens
nichts Weſentliches, denn die Vorlage war wahrſcheinlich längſt
fix und fertig, ehe der Bundesrat überhaupt eine Mitteilung
von der beabſichtigten Flottenverſtärkung erhalten hatte, aber
der Schein mußte doch gewahrt werden. Jetzt aber iſt der
hohe Bundesrat mit der Beratung fertig und geſtern abend
konnte die Vorlage dem Reichstag zugeſtellt werden. Sie hat
nur drei Paragraphen. Jm erſten wird beſtimmt, daß der
Schiffsbeſtand der deutſchen Flotte gegen den bisherigen
Beſtand vermehrt wird um a) verwendungsbereit: 1 Flotten
flaggſchiff, 2 Geſchwader zu je 8 Linienſchiffen,
2 große und S kleine Kreuzer als Aufklärungsſchiffe der
heimiſchen Schlachtflotte, 5 große und 5 kleine Kreuzer für
den Auslandsdienſt; b) als Materialreſerve: 2 Linienſchiffe,
1 großen und 2 kleine Kreuzer für den Auslandsdienſt.
Vermindert wird der Beſtand um das Küſtenpanzer-Geſchwader,
doch kommen dieſe acht Schiffe bis zu ihrem Erſatz als Linien
ſchiffe auf den vermehrten Sollbeſtand in Rechnung.

8 2 der Novelle ſetzt für die Jndienſthaltungen der heimi
miſchen Schlachtflotten als Grundſätze feſt, daß das 1. und 2.
Geſchwader die aktive, das 3. und 4. die Reſerve-Schlachtflotte
bilden von der aktiven werden ſämtliche Schiffe, von der Re
ſerve die Hälfte dauernd in Dienſt gehalten.

Der 3. und letzte Paragraph lautet: Die Bereitſtellung der
infolge dieſes Geſetzes erforderlichen Mittel unterliegt der
jährlichen Feſtſetzung durch den Reichshaushaltsetat.

Uns liegt die Vorlage mit Begründung noch nicht vor. Nach
den Mitteilungen der Morgenblätter ſcheint die Begründung
nicht allzu umfangreich zu ſein. Die Koſten für die Schiffs-
leute und Armierungen, die bei Annahme der Vorlage
notwendig wären, würden ſich darnach auf eine Geſamthöhe
von 1600 Millionen Mark belaufen, die für Hafen, Werft
und Kaſernenanlagen auf 261 Millionen Mark. Von dieſen
1861 Millionen, die im Laufe von 16 Jahren als einmalige
Ausgaben in Betracht kommen, ſollen 769 Millionen durch
Anleihen, 1092 Millionen aus laufenden Mitteln ge
deckt werden. Die fortdauernden Ausgaben ſteigen
durchſchnittlich jährlich um 5,4 Millionen. Dazu tritt noch
der Penſionsfonds, der jährlich um 360000 Mark anwächſt,
und die Steigerung der Schuldzinſen. Die jährlichen Geſamt
aufwendungen für die Marine würden von 169 Millionen im
Jahre 1900 auf 323 Millionen im Jahre 1916 ſteigen
alſo um 154 Millionen Mark.

Der nun dem Reichstage vorliegende Geſetzesentwurf geh
noch über den im Oktober von der Nordd. Allg. Ztg. ver
öffentlichen Entwurf hinaus. Dort war außer von 19 Linien
ſchiffen nur von 6 großen Kreuzern für den Auslandsdienſt
die Rede. Die Vorlage verlangt aber 8 große und 15 kleine
Kreuzer, ſo daß dann die Flotte zählen würde 38 ſtatt 19
Linienſchiffe, 20 ſtatt 12 große Kreuzer 45 ſtatt 30 kleine
Kreuzer. Dazu die Torpedoflotte und Kanonenboote.

dachten ebenſowenig die Klienten daran, das Kaminfeuer zu
verlaſſen, um dem Notar ihr Angelegenheiten vorzutragen, alsHerr Turlure daran dachte, zu kommen, um ein Klauderſtünd

chen mit ihm abzuhalten. Madame Courteheuſe hatte alſo auch
nicht mehr zu befürchten, zu unzeitgemäßen Spaziergängen am
Geſtade hin aufgefordert zu werden, die ihr von neuem den
jenigen, der ſie ſo ſehr aufgeregt hatte ins Gedächtnis rufen
würden.

La Vaupaliere ſeinerſeit war nun nicht mehr in den
ſchmutzigen Straßen un auf dem eiſigen Kai unangenehmen
Begegnungen ausgeſetzt. Faſt ganz verborgen unter ſeinem
Schirm, den Kopf tief in eine Pelzmütze geſteckt, konnte er in
ſeinen dicken weiten Ueberzieher gehüllt, der ſeinen Wuchs ver-
barg, an den Leuten ungeniert vorübergehen; man konnte ihn
ebenſo für einen vom Dienſt kommenden Nachtarbeiter oder
auch für einen verſpäteten Bürger halten.
Und dies war um ſo wichtiger für ihn, als er an einem
ſchönen, aber finſtern Abend beinahe von Boulnois erkannt
worden wäre, der gerade, als er im Begriff war, vom Kai in
das Gäßchen einzubiegen, das er öde glaubte einige Schritte
vor ihm auftauchte.

„Sind Sie es, Herr Vaupaliere hatte Boulnois gefragt.
Glücklicherweiſe hatte er den Kopf nicht verloren, und ſeinen

Weg gerade fortſetzend, antwortete er, mit von Wut entſtellter
Stimme, das einzige engliſche Wort, das er wußte:

„Go on, rascal!“
Das wurde in ſo drohendem Tone hervorgeſtoßen, daß ſich

Boulnois, der nur Wortſtreitigkeiten liebte, ſo ſchnell als mögch drückte, während er ſelbſt ohne ſich umzuſehen, auf dem

Kai weiterſchritt.
Was machte Boulnois Vielleicht nichts, aber vielleicht be

lauerte er ſie auch! Bei einem Charakter wie dem ſeinigen,
immer im Hinterhalt, immer ſpähend war dies ſehr gut möglich. Aber wie neugierig der alte Kaſſierer auch immer war, ſo
beſorgt war er andererſeits um ſeine Geſundheit. Jm Sommer
konnte man von ſeiner Spioniererei alles erwarten im Winter
brauchte man nicht viel von ihm zu fürchten.

Was machte ſich La Vaupaliere aus dem ſchlechten Wetter?
Um halb zwölf Uhr verließ er in ſeinem warmen Zimmer den
Lehnſtuhl, in dem er ſich, um zu leſen, ausgeſtreckt hatte und
wenn er dann ans der Kälte der Straße in den durchwärmten,
parfümierten Salon trat und die brennenden Lippen der Ge-
S ſich auf ſeine eiſigen drückten, ſo war ihm das die größte

ligkeit.
Eines Nachts, als er vom Regen durchnäßt am Pförtchen

ankam, glaubte er an Hortenſe eine Aufregung zu bemerken,
denn ihre Finger zitterten.

„Was giebt es flüſterte er.

„Sogleich.“Erald fie in den Salon eingetreten waren, und er ſich ſeines
vom Regen triefenden ücheheſert entledigt hatte, kam er auf
die Frage zurück, denn ſie war ſo unvorſichtig oder vielmehr ſor über die Gefahren, daß er für ſich und auch für ſie
elbſt auf der Hut war.
„Vun, was haſt Du fragte er.
„Jch glaube, ich habe heute die doppelte Doſis Sulfonal ge

nommen.
„Wieſo
„Als ich den Grog zurechtmachte, wurde ich geſtört, und nach

t mich nicht mehr, ob ich Sulfonal in das Glas
gethan hätte.Bu mußteſt die Juſſigteit betrachten.“

„Das war nicht leicht: ich hätte müſſen an die Lampe gehen,
und das würde ihm aufgefallen ſein. Jch konnte den Grog
auch nicht weggießen, da ich kein Gefäß zur Hand hatte.
Was thun Wenn ich kein Sulfonal hinzugethan hatte,
o ſchlief er nicht ein, und ich hätte Dich draußen laſſen müſſen.
m Zweifel habe ich nicht gezögert.“
„Nun?
„Der Schlaf ſtellte ſich eine Viertelſtunde früher als ſonſt ein.“
„Und dann
„Er ſchläft feſter, als an den anderen Abenden.“
„Hat er ſich übergeben
„Muß er ſich übergeben
„Jch weiß es nicht ich weiß nur, daß eine Doſis von einem

Gramm den Schlaf bringt.„Und eine ſtärkere Doſe Weißt Du nicht, ob es Gift iſt
Wenn es Gift wäre!“

Sie blickten einander einen Moment tief in die Augen und
beobachteten während ziemlich langer Zeit gedankenvolles
Schweigen.

war der erſte, der es brach:
„Deſto ſchlimmer.“
„Oder deſto beſſer.“
Jhre Lippen ſchwiegen von neuem, und nur ihre Augen

tauſchten ihre Betrachtungen aus.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
W Wie Ereignis. „Weißt Du noch, wie der Storch

mich brachte, Mamachen.“
„Gewiß, mein Kind
„Exiſtiert darüber keine Anſichtskarte
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Die finanzielle Seite der Angelegenheit hat ſich die
dung wie immer bei Militärfor gen! ſehr leicht gemagt. Trotz des Umſtandes, daß für die MehrAusgaben für

Heer und Marine die ordentlichen Einnahmen jetzt ſchon nicht
mehr ausreichen, ſondern in bedeutendem Umfange auf An
leihen zurückgegriffen werden mußte, trotzdem die Schuldenlaſt
des Reiches, wie man aus der untenſtehenden Zuſammen
ſtellung erſehen kann, eine ſo ungeheure Höhe erreicht hat, ſagt
die Begründung ganz einfach es werde erwartet, daß die
Deckung unter Zuziehung von Anleihen ohne neue Steuern ge
leiſtet werde. Das iſt ſehr bequem: wenn es nicht reicht,
pumpt man, und wovon der Pump bezahlt wird, das über
läßt man getroſt der Zukunft!

Die Vorlage enthält nichts von der geſetzlichen Feſtlegung
der Friſt für die Flottenverſtärkung, die Begründung ſieht die
Durchführung derſelben bis zum Jahre 1916 vor. Das ſoll
ein Köder für die noch nicht ganz vom Waſſerrauſch befangenen
Abgeordneten ſein; der Reichstag ſoll das Recht der alljährigen
Bewilligung haben. Aber das iſt nur ein Scheinrecht,
denn wenn die Verſtärkung erſt einmal bewilligt iſt, dann
können Abſtriche nicht mehr gemacht werden. Die Regierung
macht aber mit der ſcheinbaren Rückſichtnahme auf den Reichs
tag einen vorzüglichen Schachzug. Sie hat es in der Hand,
die Verſtärkung auch in weniger als 16 Jahren durchzuführen,
und nach den bisherigen Erfahrungen wird ſie es auch, wenn
der Reichstag auf den Köder hineinfallen ſollte.

Die deutſche Volksvertretung ſteht vor einem entſcheidenden
Wendepunkt. Die Ablehnung der Vorlage würde, für eine
Zeit wenigſtens, eine ruhige und friedliche Entwickelung
Deutſchlands wahrſcheinlich machen, die Annahme derſelben
ſtürzt uns aber mit einem Male in eine wilde abenteuer-
liche Weltpolitik, deren Ende nur der Zuſammen-
bruch ſein kann. Der welthiſtoriſche Moment iſt gekommen,
in dem es ſich zeigen muß, ob das deutſche Bürgertum ſich für
immer dem Militarismus zu Waſſer und zu Lande ausliefert
oder ſich noch wenigſtens einigermaßen ſeine Selbſtändigkeit
wahrt!

Von der „Flotte auf Pump“. Obwohl die für die Be,
dürfniſſe der Flotte, ſo ſchreibt die Berl. Volkztg., in den näch
ſten 16 Jahren als notwendig bezeichneten Summen inſofern
nicht das mindeſte beweiſen, als niemand, am wenigſten Herr
Tirpitz, wiſſen kann, wie lange der Vorrat reichen wird, ſo
iſt es doch re den allerhand Flottenſchwärmern im
Reiche bei dieſer Gelegenheit den Stand der gegenwärtigen
Schuld und deren Vermehrung durch die Flottenvorlage vor
Augen zu führen.Rach den Berechnungen des Reichsſchatzamtes beträgt die

z /zprozentige Reichsſchuld zur Zeit
1240 Millionen Mark,

ſie erfordert an Zinſen

r rDie 3prozentige Reichsſchu eträgtpros 861 Millionen Mark,
Zinſen

32,56 Millionen Mark.
Dazu kommt die neue Anleihe für 1900 mit

76 Millionen Mark,
Zinſen 870 000 Mark,
ferner weitere Zinſen

675 000 Mark,
ergiebt als Schuld

2277 Millionen Mark,
an Zinsbedürfnis

77 405 000 Mark.
Das iſt die alte r wie ſie beſteht.
Die Flottenvorlage ſoll koſten an Anleihe

769 Millionen Mark,
macht Zinſen zu 4 Prozent, denn anders wird's zur Zeit
nicht gehen,

30 760 000 Mark.
Wir erhalten al eine Reichsſchuld von

046 Möllionen Mark
mit einem Zinsbedürfnis von

108 165 000 Mark.
Von dieſen Ziffern iſt offiziös nichts wegzuleugnen. Vor
ausſichtlich langen ſie aber nicht, und es kommt, wenn über
V auch der alljährliche Mehrbedarf von 11 Millionen

ark auf dasſelbe Konto. Dieſer Mehrbedarf beziffert ſich auf
176 Millionen Mark,

die ſonach zu der Reichsſchuld hinzuzuſchlagen ſind ſo
daß die allein durch dieſe Aufwendurgen, von anderen An-
leihen, die nicht ausbleiben werden, ganz zu ſchweigen, auf die
enorme Summe von

3222 Millionen Mark,
alſo 33/5 Milliarde kommt, und ein Zinsbedürfnis von

113 205 000 Mark
zeitigt.

ir wollen dieſe Ziffer durch weitere n ehe gar
nicht belaſten. Da aber mit aller Sicherheit vorauszuſehen iſt,
daß ſich die Anleihewirtſchaft fortſetzt, daß dieſe Anleihe-
wirtſchaft im Falle einer ökonomiſchen Kriſis ſich noch er-
weitert, ſo kann man, ohne irgend welcher Uebertreibung be-
ichtigt zu werden, rechnen, daß mit dem Ausbau der Flotte,als wir das je erleben, das Reich eine

Schuldenlaſt von 4--5000 Millionen Mark
zu verzinfen haben wird.

Das könnte ſelbſt den Friedlichſten nicht in Frieden laſſen,
wenn man ſich in Deutſchland nicht über der patriotiſchen
Phraſe das kühle Rechnen vielfach abgewöhnt hätte.

Die 10x Heinze hat geſtern den Reichstag beſchäftigt; zwei
Paragraphen wurden erledigt. Von unſeren Abänderungs
anträgen wurde auch nicht ein Buchſtabe angenommen. ie
kompakte Majorität der bürgerlichen Zionswächter, zu der auch
die Freiſinnige Volkspartei unter ſegne des Abg. Beckh
gehörte, hielt an der Kommiſſionsfaſſung feſt. Es war von
vornherein ein vergebliches Beginnen, die Vertreter der gote
ewollten Ordnung zu überzeugen, daß Proſtitution und Un-
ittlichkeit Geſchwüre am Körper der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft

ſind, die durch Zuchthaus und Gefängnis nicht weggebrachtwerden können, im Gegenteil, trotz ſolch fürchterlicher Beſtrafung

ſich immer weiter ausbreiten. Von der Nutzloſigkeit waren an
hege auch unſere Genoſſen Bebel und Stadthagen
überzeugt, da ſie ſich nur auf kurze und wenig gründliche Aus
führüngen beſchränkten. Die Debatte wird heute fortgeſetzt.

Jm preußiſchen m wurde geſtern die
Etatsdebatte fortgeſetzt. Die Konſervativen ſchrieen weiter nach
einem Ausnahmegeſetz für die Landarbeiter. Es kam
auch einer ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen National
liber und Konſervativen, die jedoch nicht viel beſagen will.

Degrün wird die feindlichen
uflöſung ſchon wieder z

Ein Jubiläum. Geſtern waren zehn Jahre verleſen
dem das Sozialiſtengeſetz letztenmale im Reichstag
verhandelt wurde. Der letzte Antrag auf ſeine Berlängerung
war am 7. November 1889 einer Kommiſſion von ndzwangig
Mitgliedern überwieſen worden, und dieſe hatte die dauernde
Geltung des Geſetzes beſchloſſen, aber den Aus-weifungsparaphen abgelehnt. Bel der zweiten Lefung,
die am 22. Januar 1890 begann, wurde von konſervativer Seite
die Wiederherſtellung des n r 7 beantragt.
Der Reichstag lehnte ſie jedoch ab, genehmigte dagegen die un
beſchränkte Gültigkeitsdauer des Geſetzes mit 116 gegen 111
Stimmen. Mit großer Spannung e man der dritten Leſung
entgegen, welche die Tagesordnung der letzten Sitzung jenere aturperiode am 25. Januar bildete. viele, die früher
das Ausnahmegeſetz rwortet hatten, e Nutzloſigke t
einſahen und daß zum mindeſten einige Milderungen eingeführt
werden würden, war ſicher. Aber auf Hlige Beſeitigung des
Geſetzes wagten wohl nur wenige zu hoffen. Genoſſe Bebel
leitete ſeine große Rede in der Generaldiskuſſion mit der Er
klärung ein, die ſozialdemokratiſche Partei ſei längſt darauf ge
faßt geweſen, daß es zu einer „Verewigung“ des Ausnahme-
ge etzes kommen werde dadurch aber könne die Partei in ihren

urch die Entwickelung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
t weiteren Fortſchreiten in keiner Weiſe behindert werden.
Bebel ſchilderte ferner ausführlich die ungeheure Korruptions-wirtſchaft, die unter der errſchaft des Sogialiſtengeſ es entſtanden

war, insbeſondere die Vorkommniſſe beim en Elberfelder Ge
heimbundsprozeß. Gegen die Ausführungen Bebels ſprach ſodann
der damalige preußiſche Miniſter des Jnnern, Herr Le rfurtSodann ſprach der Abg. Prinz zu Carolath- ba
egen die Beibehaltung der Ausweiſungsbefugnis, welche die
egierung gefordert hatte. Prinz zu Carolath, der damals noch

der freikonſervativen Partei angehörte und noch nicht den Namen
des „roten Prinzen“ erworben hatte, ſprach im übrigen fürBeibehaltung und Verewigung des Geſetzes, aber er rief durch
einige ſcharfe Aeußerungen, wie diejenige: „Wir ſind in Deutſch
land im Begriff, die Jdeale zu verlieren, wir leben in einer
en des Materialismus und des Strebertums“, ſowie durch
eine Anerkennung des Jdealismus auf ſozialdemokratiſcherSeite große Unruhe bei den Konſervativen hervor. Es 7

dann noch gegen das Gefetz Liebknecht und für dasſelbe Abg.
Kulemann.

Es kam zur Abſtimmung. Die einzelnen Beſtimmungen des
e wurden wie in der zweiten Leſung angenommen. Bei
der Abſtimmung über den Ausweiſungsparagraphen bemerkte
der Führer der e rhßativen, Abg. v. Helldorff, ſeine Partei
habe die Wiederherſtellung des Ausweiſungsparagraphen nicht
nochmals beantragt, da die Mehrheit des Hauſes nicht dafür
zu haben ſek. Da in der Schkußabſtimmung die Konſer-
vativen wegen der Nichtaufnahme der Ausweiſungsbefugnis mit
Nein ſtimmten, ſo fiel das ganze Geſetz mit 169 gegen
98 Stimmen. Für dasſelbe ſtimmten die Freikonſervativen und
Nationalliberalen.

Noch an demſelben Tage empfing der Kaiſer den Reichstag
und ſprach ihm den Dank für ſeine Thätigkeit aus, ohne das

1 mit einer Silbe zu berühren. Da nun war
es klar: Das Geſetz, das ſeit dem 21. Oktober 1878 auf Deutſch
land gelaſtet hatte und deſſen letzte Verlängerung noch bis zum
30. September 1800 reicht, hatte z den r erhalten.
Die Sozialdemokratie hatte es freilich faktiſch längſt überwunden
rn bei den Neuwahlen am 20. Februar einen glänzen-

en Sieg.
Heldenhaft unfehlbar! Der Schriftſteller Ernſt Wichert

erzählt in einem bei Schuſter u. Löffler in Berlin erſchienenen
Buche über die Schickſale eines von ihm an das königl. Schau
ſpielhaus eingereichten e „Der große Kurfürſt
in Preußen“. Das Schauſpiel hielt ſich von der üblichen
Liebedienerei gegen das Hohenzollernhaus fern.
machte Wichert darauf aufmerkfam,
Annahme obwalten und erſt dem Kaiſer Vortrag gehalten
werden müſſe. „Jch machte darauf aufmerkſam,“ plaudert
Wichert, „daß der Patriotismus doch viel ſtärker und
wirkſamer angeregt werde, wenn die Hohenzollern als
die großen Regenten, die ſie geweſen, ohne offenkundige
Geſchichtsfälſchung und byzantiniſche Adoration
dargeſtellt würden. Er (Jntendanzrat Prof. Taubert) meinte
aber, man ſei durch einen anderen Dichter ſehr verwöhnt
worden. Jch hielt die Sache da verloren und erhielt denn auch
wirklich, ohne daß beim Kaiſer angefragt war, ab
lehnenden Beſcheid. Man wolle, hieß es darin, die Hohen-
ollern auf der Hofbühne nur in heldenhafter Unfehl-
arkeit ſehen.“
Der Vorgang hat ſich 1892 ielt. Da damals der

Artilleriemajor Lauff ſeine dichteriſche Ader noch nicht entdeckt
hat, ſo kann der andere Dichter, durch den man „ſehr verwöhnt“ war, nur Wildenbruch ſein. Für die Sittengeſchichte
unſerer Zeit wird die Wendung von der „heldenhaften Unfehl-
barkeit“, in der „man“ angeblich die Hohenzollernfürſten auf der
ehe zusſchüeßiich ſehen wollte, ſtets von beſonderem Jnter

eſſe bleiben.
Jm Wahlkreiſe Kalbe-Aſchersleben iſt der Wahlkampf

nun auf der ganzen Linie heftig entbrannt. Unſere Genoſſen
haben bereits 4 Flugblätter verbreitet. Gegenwärtig werdenin allen größeren Drten Wählerverſammlungen u fr in

denen die Genoſſen Gradnauer, Herzfeld, Reißhaus,
Hoffmann und andere ſprechen. Die ſpielen natür
lich den Kaiſerbeleidigungsprozeß Schmidt-Müller aus. So
heißt es in einem Aufruf an die Kriegervereine: „Es gilt,
unſerem geliebten Kaiſer zu zeigen, daß der Wahlkreis
Kalbe-Aſchersleben ihn weder aus Fahrläſſigkeit, noch aus
Dummheit, noch aus Uebelwollen perſönlich beleidigen läßt!“

Der Wahlkampf wird, da die Wahl erſt am 26. Februar
ſtattfindet, noch hefti werden. Unſere Genoſſen müſſen
tüchtig arbeiten, da Schmidt bei der letzten Wahl nur mit 200
Stimmen Majorität gewählt worden iſt.

Die Chancen der Flottenvorlage ſteigen. Auch der
Richterſche Freiſiun im Parlament iſt nicht mehr immun
egen den Flottenbazillus. Die Herren Schmidt-Elberfeld,

Wintermeyer und Lenz mann ſind eifrig bemüht, ihre
Fraktionskollegen für die Flottenvorlage zu enthuſiasmieren.

ir empfehlen dem Flottenverein, den Herren ein Ehrendiplom
mit der Deviſe „Volldampf voraus“ zu dedizieren.

Ansland.
Frankreich. Die Verhandlung gegen die Aſſump-

tioniſten endete abends mit der Verurteilung der zwölf
Angeklagten zu den üblichen Geldſtrafen von je 16 Franks,doch ordnet das Urteil außerdem die Auflöſung des

Ordens an. Da die Verurteilten natürlich appellieren wer
den, bleibt das Urteil wohl noch einige Monate wirkungslos.

Spanien. Nach dem Beſchluſſe des Miniſterrates wird der
Miniſterpräſident Silvela der Königin-Regentin einen Erlaß
unterbreiten, nach dem die Strafen, die die Anarchiſten in
Barcelona jetzt verbüßen, in Verbannung umgewandelt und
alle wegen Preßvergehen verfügte Strafen erlaſſen werden.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Wegen groben r wurden in Stettin fünf Hafen

arbeiter verurteilt, weil der Beerdigung eines Kollegen

W T T roter ne e am e T geo prochen hatten. Dr r Arbeiter wurden mit je
14 Tagen Haft und zwei mit je 60 Mk. Geldſtrafe beleat.

ſeit

Die Jntendanz
Bedenken gegen die

Brbder im Falle einer Farteinachrichten.
Jn Sachen enau. Aus Dortmund wird demBorwärts berichtet: Die Beleidigungsklage Dr. Lütgenaus gegen

unſeren Genoſſen Anton Bredenbeck ſtand Montag vormittag
11 Uhr zur Verhandlung vor dem Schöffengericht. Die Ver
bandimmg konnte nicht Pathen da Herr Lütgenau den
erforderlichen Vorſchu r die Ladung der von ihm vorge-
chlagenen Zeugen ni t get hatte. Desgleichen waren auch
ie vom Beklagten geladenen Zeugen nicht erſchienen, da das

Gericht die Zeit zur Ladung als zu kurz erachtete. Bel
r 7 ſich Herr Lütgenau durch die Ausführungen Bredenbecksn der öffentlichen u rterverſammlng in Dortmund vom
24. Oktober v. J. Nach der Arbeiter-Zeitung hat nämlich
Bredenbeck in ſeinem Referat über den hannoverſchen Parteita
bezüglich Lütgenau geſagt, Lütgenau ſei nicht aus der Parte
ausgeſchloſſen worden, weil er gegen den Parteivorſtand wider
haarig geweſen, ndern weil er ſich gegen Z 2 des Organi
ſationsſtatuts (Ausſchluß wegen ehrloſer Hand
ungen) vergangen hat. Oeffentlich wolle er Lütgenaus Ver
alten nicht wiedergeben. Wenn er das thäte, wäre Lütgenau

ein toter Mann und würde in den Schmutz ſinken. Lütgenau
wiſſe ſehr wohl, was man ihm vorwerfe. Jn Gotha habe er
unter Thränen ſeine Schuld geſtanden.

Bredenbeck räumte ein, dieſe Ausführungen mit Ausnahmedes Schlußſatzes gemacht zu haben. Er e im ſtande, den

Wahrheitsbeweis zu erbringen. Leider ſei aber keiner
vielen Entlaſtungszeugen erſchienen. Rechtsanwalt

allach Il-Eſſen, der Verteidiger Bredenbecks, erklärte, auf
die Zeugen nicht verzichten zu können. Um den Koſtenvor-
ſchuß zu verringern, erſuche er Vorſitzenden, die nächſte Ver
lung auf mittags 12 Uhr anzuſetzen, damit die aus Berlin,öln und Hannover geladenen Zen en noch am ſelben Tage

urückfahren könnten. Die Zeugen Düwell, Hue, Hansmann,denen Ullenbaum und Wunderlich würden ohne beſondere
erſcheinen.

Dr. Lütgenau behauptete, nicht zu wiſſen, was die Zeugen
ausſagen ſollten und erhielt deshalb Einſicht in die Akten, in
denen er erregt blätterte. Er erklärte nun, r auch
weitere eigen laden zu müſſen. Er wolle den poſitiven Be
weis dafür antreten, daß Bredenbeck ſeinen Entlaſſungsgrund
kenne, und daß er keine ehrenrührige 37 lung benungen habe. habe das größte Intergjſe aran, daß der

rozeß zum Austrag komme und wolle noch heute in einer
Spaa e an das Gericht darthun, was ſeine Zeugen bekunden
ollen.

Rechtsanwalt Wallach erwiderte, Bredenbeck habe ebenfalls
ein Jrergſe am Austrag der Klage. Deshalb wolle Breden-
beck den Vorſchuß für ſeine Zeugen leiſten, obgleich nicht er,
ſondern Lütgenau da veryſiaret ſei. Den igehug für die

eugen Lütgenaus müſſe dieſer allerdings ſelbſt aufbringen.
r gebe aber dem Gericht zu bedenken, ob die Koſtenfrage nicht

umgangen werden könne. Der Lütgenau habe einen
kr er ſchen Beigeſchmack und er ſtelle es dem Gericht
anheim, die Akten der Staatsanwaltſchaft zu übergeben,
re von dieſer Antrag auf Strafverfolgung geſtellt
werde.

Dr. Lütgen au ſchien über dieſe Auffaſſung der Dinge ſehr
erſtaunt zu ſein und fragte, was denn gegen ihn vorläge.
„Sie ſollen Unterſchlagungen begangen haben“,
antwortete Rechtsanwalt Wallach. Lütgenau war von dieſen
Worten tief betroffen. Er faßte ſich aber bald und erklärte,
man entſtelle einen ganz harmloſen Vorfall. Der Vorſitzende
r die Verhandlung auf Montag, den 2. April, 12 Uhr
mittags.

Gewerüſchaftliches.
Der Ausſtand der Kohlengräber in Oeſtreich dauert

unverändert fort. Geunoſſen, Arbeiter, unterſtützt die

u t Bei der Firma Kluke, B dung, Sattler er Firma Kluke, Berli edrie
ſtraße 236, haben die Kollegen wegen Lohndi
eingeſt

Provinzielles.
Giebichenſtein. Die Adreſſen zur Einſichtnahme
in Wählerliſte können an folgenden Stellen niedergelegt
werden

Seifert, Zietenſtraße 5,
onſumverein, Eichendorffſtraße 25,

Friedrich Emmer, Reſtaurant zur Schmelzershöhe,Ernſt Tſchepke, Reſtaurant Tinzergarten.

Die Adreſſen müſſen enthalten
1. Familien und Zunamen,
2. Gewerbe,
3. Alter,
4. Wohnung,
5. den vierteljährlich zu entrichtenden Steuerbetrag.

Zur beſſeren Orientiernng diene folgendes Beiſpiel:Müller, Guſtav, Tichler e alt, Burgſtr. 15
vierteljährlicher Steuerbetrag 1.50 M.
Weißenfels. Der Handarbeiter B. ſoll nicht wegen einer

abzufitzenden Strafe, ſondern in einem Anfalle von Tiefſinn
den Selbſtmord verübt haben.

Oſchersleben. Die Geburt im Bahnwärterhäus-
chen. Jn der Nähe des bei der Raffinerie gelegenen Bahn
überganges fühlte ſich ein junges Mädchen plötzlich unwohl.
Die Zu ammenbrechende wurde von den herzueilenden Herren
in das dortige Bahnwärterhäuschen gebracht, und eilig ſchickte
man in ein nahegelegenes Fabrik Etabliſſement, um die Er
krankte nach Hauſe zu transportieren. Als der Wagen ankam
harrten jedoch ſtatt eines zwei Paſſagiere. Gevatter Storch
hatte inzwiſchen in dem Bahnwärterhäuschen ſeinen Einzug ge
halten. Obwohl Tochter und Enkelchen nunmehr auf elegantem
Gefährt ihren Cimzug in der R itchtmt hielten, ſoll die
neue Großmama dazu doch anfangs kein allzuvergnügtes Geſicht
gemacht haben.

Magdeburg. Die Volksſtimme ſchreibt: Wer iſt denn
Richard Dehmel, wohnt der hier in n
Dieſe an einen deutſchen Staatsanwalt, der von Friedrich
Hebbel noch nichts gehört hatte, erinnernde Frage wurde unſerm
Redakteur, Genoſſen Haupt, am Dienstag bei einer Ver
s vor dem Amtsgericht vor e Anlaß zur Ver
ne z bot ein Gedicht Richard Dehmels, welches in Nr. 11
der Volksſtimme vom 14. Januar zum Abdruck gelangt war.
Jn dem Gedicht, betitelt: „Die Magd“ wurde der kurze Liebes
rauſch eines Bauernmädchens, der Tod ihres Geliebten und die
aus den geſellſchaftlichen Vorurteilen erwachſenen Qualen des
Mädchens geſchildert, unter denen dasſelbe zu leiden hatte
nachdem es Mutter geworden war. Das alles geſchah jedoch
keineswegs in der bekannten Manier unſerer r den
Dichterlinge, das Gedicht enthält vielmehr poetiſche Schönheiten
und iſt außerordentlich wirkungsvoll. Es erregte jedoch dasMißfallen der Staatsanwaltſchaft, weil die ung ickliche Mutter

eine Parallele zieht zwiſchen ihrem Kinde und dem Jungfrauen-
ſohne, der heute von der chriſtlichen Kirche als Heiland verehrt
wird. Darin ſoll eine Beſchimpfung der chriſtlichen
Lehre von der Menſchwerdung Gottes enthalten ſein. Sollte
ſich, was wir trotz aller unſerer Erfahrungen vorläunoch nicht für möglich halten, ein Gerichtshof finden, der ſi
dieſer ſtaatsanwaltlichen Auffaſſung anſchließt, dann wäre es
höchſte Zeit, daß eine Kommiſſion „ſachkundiger“ Männer
ammentritt, um unſere Klaſſiker einer kritiſchen Durbſikt h
l a dmlicher Stellen zu unterziehen. An Material wird es
nicht fehlen.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bisr hre sDrranworiger Rehakenr: T. Wenn T Fale
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oizarveiter Vervand Xaue a. S.
Sonnabend den 27. Januar abends S Uhr im Händelpark, Grothe,

General Verſammlung.
s ord 1. sbericht des Vorſtandes.gung e e b h des See

erſucht, zu erſcheinen. Gleichzeitig werden die Kolleaus der Bibliothek entnommen haben, dieſes Sonnadend zu regeln.

Der Vorſtand.
Verein deutscher Schuhmacher, Weissenfels.

Sonnabend den 27. Januar in „Stadt Naumburg“
7 Mitglieder -Verſammlung.

agesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Reu- Vorſchlägezur Ortsverwaltung. 3. Wahl der Belegierten zur e
4. Bericht von der Konferenz in Erfurt. Die Kollegen werden erſucht, zahl

reich und pünktlich zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.
Konsum verein fürämmendorfu. Umg.

(E. G. m. 6. H.)Sonntag h 28. Januar 1900 nachmittags 3 Uhr im Saale der

„Broihanſchenke“ zu Beeſen a. E.
außerordentl. General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. r über Ankauf des bis dato in Pacht
gehabten Grundſtückes. 2. Antrag eines Mitgliedes: Die Generalverſammlung
wolle dem S 25 folgende Faſſung geben Der Vorſtand beſteht aus vier Per-
ſonen, dem Geſchäftsführer, dem Kaſſierer, dem Schriftführer und einem
Kontrolleur. Dieſelben werden in der Generalverſammlung in getrenntem
Wahlgange nach einfacher Stimmenmehrheit mittels geſtempelter Stimmzettel

wählt. Alljährlich ſcheiden 2 Perſonen in der bisherigen durch die erſte
sloſung bedingten Weiſe aus. Wiederwahl iſt zuläſſig. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Rich. Poeſche. H. Brehme.

Zutritt haben nur die Mitglieder unter Vorzeigung der Mitgliedskarte. S

Allgemeiner Konſum Verein zu Trotha
bei Halle g. S. E. G. m. b. H.

ordentliche GeneralVerſammlung
findet Sonntag den 4. Februar d. J. von nachm. 3 Uhr an in der

„Sachſenburg“ zu Trotha ſtatt.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1899.
2. Prüfungsbericht des Aufſichtsrats. Entlaſtung des Vorſtandes und

Aufſichtsrats und Beſchlußfaſſung über Bilanz und Gewinnverteilung.
3. Bericht über die ſtattgefundenene Reviſion des Vereins ſeitens des

VerbandsReviſors.
4. Wahl von pwei Vorſtandsmitgliedern an Stelle der ausſcheidenden reſp.

Wiederwahl.
Wahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern und einem Erſatzmann.
geſtſerung der Gehälter für Vorſtand, Aufſichtsrat u. Kontrollkommiſſion.

ntrag des Kaſſierers um Bewilligung von Zählgeldern.
Antrag der Verwaltung wegen Einführung der Sonntagsruhe.

Dieſelben müſſen nach S 45 des Statuts bis
nterzeichneten eingereicht ſein.

O 0 O

Anträge der Mitglieder.
ſpäteſtes am 30. Januar d. J. bei dem

10. Geſchäftliches.
Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht.

Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Trotha, den 26. Jannar 1900.

der Aufsichtsrat des Allgem. Konsumvereins zu Trotha bei alle a. S.
E. G. m. b. H.

Bernſtein, Vorſitzender.

Gesellschaft „Agatha“,
Sonntag den 28. Januar 1900 im Saale der „Wilhelmshöhe“

zu Giebichenſtein

Fe großer Maskenball. De
Karten ſind zu haben bei: J. Wollenberger, Trothaerſtraße 34,

L. Harniſch, Fährſtraße 10 und E. Löchner, Hoheſtraße 7.
Masken- Anzüge und Karten ſind im Lokal zu haben.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Zentral- Verband der Zimmerer.

Zahlſtelle zu Merſeburg.
Sonntag den 28. Januar 1900 abends s Uhr findet in der

un kenburg“ ein

Dänzchen
ſtatt. Freunde und Gönner ſind willkommen. Der Vorſtand.

W eissenſels,
Arbeiter Radfahrer Verein Vorwärts.

Unſer Maskenfeſt
findet Sonnabend den 27. Jannar in den feſtlich deko-
rierten Räumen des Reſtaurant „Stadt Naumburg“

ſtatt, wozu Freunde und Gönner hierdurch höfl. eingeladen ſind.
Anfang abends 6 Uhr. Einlaß der Masken nach 7 Uhr.

Ende unbeſchränkt.
Das Feſt-Komitee.

De Hochelegante Maskenkoſtüme ſind im Lokal zu haben.
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und

Arbeiterinnen. Zahlſtelle Bitterfeld.
Sonntag den 28. Januar 1900 von nachm. 4 Uhr an in Oelzners Lokal

Siftungafſest,
beſtehend in Theater und Vall.

Die Kollegen werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die Bevollmächtigten.

Berg arbeiter v. Streckäaus,
Lnckenam mung e.

2. Rechnungs
es Ve 4. Event. Aufng eines Kandidaten zum Verbandstag in Nürnberg. 5. Verſchiedenes.

n Anbetracht der reichhaltigen Tagesordnung werden alle Kollegen
en erſucht, welche Bücher

Nilchtöptfe 5, 8, 10, 12, 18 t
Nilchtöpfe grösser 25, 30, 35, 45 Ptg.
Kaffeekannen 45, 60, 85 Ptg.
I Tassen 22, 35, 40, 50 t.

J Speiseteller gach 18 P

Butterdosen 25, 35 Ptg.

I Zuckerschalen 19, 35 P.
I LKompotschalen 8, 10, 20, 265, 50 P.

Kompotschüsseln 28, 45, 60 P.
Kompotteller 7, 15, 20, 25 Ptg.

Weiss
Speilseteller 5, 6, 7, 8 Ptg.
Speiseteller gerippt 8 Pfg.
Waschbecken 36 Pts.
Nachtgeschirre 25 P.

C. F. Zitt er,
Besonders billiges Angebot,

Porzellan.
Ein grosser Posten Weisses Porzellan zu sehr billigen Preisen.

GIas.

Steingut

Speiseteller tie 18 Ptsg.
Kuchenteller bunt 50, 85, 100 Ptg.
Sahnentöpfchen 5, 8, 10 Ptg.
Zahnstocherbehälter 25, 40, 50 Ptg.

Käseglocken gross, mit Teller 50 Ptg.
Weingläser 19, 30, 45, 50 Pts.
Schnapsgläser 8, 10, 25, 30 t.
Wassergläser 8, 10 Pfg.
Blierbecher 9, 10, 15, 40 Ptg.
Bierbecher mit Goldrand 9 Ptg.

Zwiebelmuster
Speiseteller 14, 16 P.
Kaffeekannen 45, 60, 85 Ptg.
Salatschüsseln Satz à 6 Stück [95 Ptg.

Bratenteller 18, 45 Pfg.

D O

O als die ſonſt üblichen rikate, ſo beehren Sie die

gediegenen

kauften

hin, wie ſolche bei uns ausgeſtellt ſind.

Der

C

De
Vollen Sie ein gutes Stück Möbel

kaufen, welches allen Anſprüchen auf reelle, gute und dauerhafte Arbeit genügt, dabei ein gediegenesvornehmes Ausſehen beſitzt, ſich in der Politur beſonders gut erhält und vabei auch nicht mehr VWſtet

S Möbelfabrik mit Dampfbetrieb
Gebr. Kroppenstädt,

Gr. Märkerſtr. 4 Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4,
wo Sie, wie genügend bekannt iſt, entſchieden reell und gut bedient werden. Auf unſere Spezialität in

Vürgerlichen Woh

machen ganz beſonders aufmerkſam, da wir in den mittleren Einrichtungen ein bedeutendes Lager unterhalten.

Trotz der jetzt in allen Artikeln ſo ſehr geſtiegenen Preiſe ſind wir durch günſtige Abſchlüſſe und
eigene Fabrikation mit Dampfbetrieb in der Lage, noch i
Preiſen zu verkaufen und weiſen wir beſonders auf unſere wegen der Preiswürdigkeit ſo ſehr gern ge

Nußbaum polierten Schlafzimmer Einrichlungen

Gebr. Kroppenstäcdlt.

S

nungs-Cinrichtungen

längere Zeit faſt durchgängig zu den alten billigen

S

S

S

Q

S

S

S

S

S

S

S

2

H

S

DOo ODrunk's Restaurant Zwingerstr.

Sonnabend den 27. Jannargrosses Schiachie-Fest. S
Für muſikaliſche Unterhaltung iſt Sorge

getragen. Es ladet freundlichſt ein D. O.

Das geplante Vergnügen

Sonnabend
r Schlachtefeſt.Fr. Peters,

Blumenthalſtraße 27.

Masken, a
aNarrenkappen

Größte Auswahl. a
Albin Hentze, e

Schmeerſtraße e
22

m Meinel Hevoles,

0 Taſt., 3 echt. Neg., 70 Stimm., M. 75
e

Sepuſe und Kiete 2. Harm. umsonst. Harmonikas in über 70 verschigd. No. binigsat.
Bandonions, Mundharm., Ocarinas, Violinen, Zithern, Acoordzithern, HMusikwoerke.Vor anderweitem Ein

daß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

W W Harmonſkafadrik, Klingenthal (Saohse.) Ur. 481
verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-Harmoni-
x a ca. 34—-38 em. hoch, h Orgelton, offener ff.
Klaviatur, prima Stahlfederung, f r4 teit jede Sarantioleiſt othl. afatt.) Dovpelbalg valgfalt.

e m. beſt. Metallſchutzecken (Eckenſchoner), Doppelbäſſen c. m.
10 Taſt. 2 Reg 50 Stim. pr St. M. 5. Dieſe Harmonika

21 Taſt., 2 echt. Reg., 108 Stimm. M, 11.

21 1 21. 27.39.15.30.
e re21 r s 158h 200

r e e 130 7W i

auf bitten una. illustr. Catalog umsonst zu verlangen
Teberzeugen Sie sich,findet Sonntag den 28. Januar 1900 in unſerem Vereinslokale ſtatt.

der geſchütztenAlleinverkauf geſeizlich Zigarre 52 Be senbiünclierr““
S S Wehewr rmVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſche ſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H9 Halle a. S.

Ur. II 10 Stück 50 Pf.
10 2tüt 60 f. Fritz Müller

Leipzigerſtr. 42.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 22 Halle a. 5., Sonnabend den 27. Januar 1900.

An die Parteigenoſſen!
an muß reden, wenn man gehört werden will! Das iſt

ein Erfahrungsſatz, den beſonders die Arbeiter nie aus den
Augen verlieren ſollten. Denn bei der geringen Achtung, die
trotz aller feierlichen Verſicherungen, trotz aller ſchönen Redens-
arten die Beſitzenden den Arbeitern entgegenbringen, bei der
Gewiſſenloſigkeit, mit der ſie von einer gewiſſen Sorte von
Leuten angefeindet werden, iſt es für die Arbeiter beſonders
notwendig, zu reden, laut zu reden! Wenn den Mitgliedern
der beſitzenden Klaſſe irgend etwas, ſagen wir eine Geſetzes-
vorlage, nicht paßt, dann brauchen ſie keine großen Anſtrengungen
zu machen, um den Stein des Anſtoßes aus dem Wege zu räumen.
Ueberall, in den geſetzgebenden und verwaltenden Körperſchaften
haben ſie ihre Leute und dieſe ſorgen ſchon dafür, daß ihren
Auftraggebern nicht wehe gethan wird. Da ſie faſt immer in
der Mehrheit ſind, können ſie ihren Zweck auch ohne große
Schwierigkeiten erreichen.

Auch die meiſten öffentlichen Blätter ſind den Intereſſen der
Beſitzenden, der Unternehmer dienſtbar, und wenn ſich die Ar-
beiter einmal erlauben, eine Forderung aufzuſtellen, die Mehr-
zahl dieſer Blätter wird ſtets auf der Seite der Unternehmer,
nie aber, und ſeien die Forderungen auch noch ſo berechtigt,
auf der Seite der Arbeiter ſtehen.

Wohl haben auch die Arbeiter ihre Vertreter im Reichstage
und in den Kommunalbverwaltungen, aber überall ſind dieſe in
der Minderheit. Jhre Vorſchläge finden taube Ohren, ihre
Reden verhallen wirkungslos. Unſere Vertreter müſſen in
ihrem Beſtreben die weiteſte Unterſtützung ihrer Wähler, der
geſamten Arbeiterſchaft erhalten, ſoll ihre Thätigkeit der Ar
beiterklaſſe praktiſche Vorteile bringen. Die Unterſtützung kann
aber nur dann erfolgen, wenn die Arbeiter auch wiſſen, was
ihre Vertreter in den verſchiedenen Körperſchaften thun, wenn
ſie fleißig die Ar beiterpreſſe leſen und für immer weitere
Verbreitung derſelben nach Kräften eintreten. Die ſogenannte
parteiloſe, beſſer geſagt: charakterloſe Preſſe unterhält ihre
Leſer über alles Mögliche und Unmögliche, nur nicht über ihre
vitalſten Jntereſſen. Die Arbeiter begehen Selbſtmord, wenn
ſie einer derartigen Preſſe ihre Unterſtützung gewähren. Es
kann nicht häufig genug wiederholt werden, daß die parteiloſ
Preſſe in den Arbeiterwohnungen nicht geduldet werden darf,
denn ſie wirkt einſchläfernd wie Opium, ſie verhindert das
ſelbſtändige Denken und trägt am meiſten dazu bei, daß noch
ſo viele Arbeiter ihre Klaſſenlage nicht erkannt haben.

Schon in den nächſten Tagen wird im Reichstage der Kampf
um die Milliarden- Flottenvorlage beginnen. Jn der
ſchäbigſten Weiſe, mit den unlauterſten Mitteln iſt die Agita-
tion für die wäſſrige Zukunft betrieben worden. Die bürger-
liche Preſſe hat mit wenigen Ausnahmen das hohe Lied von
der gepanzerten Fauſt in allen Tönen geſungen, und es iſt
nicht daran zu zweifeln, daß auch die bürgerlichen Abgeordne-
ten bei der Beratung dieſelben Töne anſchlagen werden. Es
iſt notwendig, daß die Arbeiter bei dieſer Gelegenheit auch die
von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten vorgebrachten
Gründe gegen die uferloſe Weltpolitik erfahren, denn die
bürgerliche und beſonders die unparteiiſche Preſſe unter
ſchlägt ihre Reden ſyſtematiſch. Jetzt muß mehr als je die
Agitation für unſere Preſſe betrieben werden, denn wenn die
Flottenfrage zur

Zuflöſung des Reichstages
führt, dann ſtehen uns ſchwere Kämpfe bevor und alle Kräfte
müſſen aufgewendet werden, um den Flottenwahnſinn abzu
wehren. Das

Volkeblatt für Halle
wird auch weiter ſo ſeine Pflicht thun, wie es ſie ſeit zehn
Jahren gethan hat. Nicht nur dem politiſchen Teile, ſondern
auch dem feuilletoniſtiſchen wird weiter die größtmöglichſte
Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Unſere Beilage Zur Unter-
haltung und Belehrung wird auch weiterhin intereſſierende
Novellen und belehrende Aufſätze bringen. Jm Monat Februar
beginnen wir mit dem Abdruck eines modernen Großſtadt-
Romans

Harte Tage
von Hans Oſtwald,

der in intereſſanter und lichtvoller Weiſe das Arbeiterleben
ſchildert und die Ausbeutung des Kapitalismus brandmarkt.

An den Genoſſen allerorts liegt es, uns zu unterſtützen,
dadurch,, daß ſie unſerem Blatte immer mehr neue Leſer zu
führen.

Konferenz der deutſchen Krbeitnehmer-Zeiſttzer
an Gewerbegerichten.

Dieſelbe fand am 21. und 22. 77ngr in Leipzig ſtatt. Er-
ſchienen waren 72 Delegierte. Aus Halle nahmen teil die
Genoſſen Maurer Seifert und Müller Hapke.

Vom Rat der Stadt Leipzig war Aſſeſſor Dr. Roth, außer-
dem war noch der Vorſitzende des Gewerbegerichts in Mühl-
hauſen in Thrg., Stadtrat Roſenſtock, erſchienen. Eingangs
wurde beſchloſſen, die Verhandlungen in Broſchürenform er-

einen zu laſſen.m Privaldozent Dr. Jaſtrow aus Charlottenburg
referierte ſodann über: Das Dienſtverhältnis nach dem
Bürgerlichen Geſetzbuch und der gewerbliche Arbeits-
vertrag. Redner ſührte etwa folgendes aus:

Vielfach werde der Einfluß des Bürgerlichen Geſetzbuchs auf
den gewerblichen Arbeitsvertrag überſchätzt. Der gewerbliche
Arbeitsvertrag ſei durch die Gewerbeordnung geregelt und
werde durch das Bürgerliche Geſetzbuch nur indirekt
oder ausnahmsweiſe beeinflußt. Letzteres geſchehe in drei
Richtungen

11. Jahrg.

1. Wenn auch im allgemeinen richtig ſei, daß das Recht des
gewerblichen Arbeitsverhältniſſes unrerändert bleibe, ſo ſeien doch
einige Abänderungen der Gewerbeordnung durch das Bürgerliche
Geſetzbuch erfolgt.

2. Wenn auch der Abſchnitt über den Arbeitsvertrag im
Bürgerlichen Geſetzbuch allgemeiner Dienſtvertrag genannt

in ſeinen allgemeinen Beſtimmungen keine Anwendung auf
den ſpeziellen Arbeitsvertrag erleide, ſo doch inſoweit,
als Beſtimmungen in der Gewerbeordnung nicht getroffen
worden ſind.

3. Das Bürgerliche Geſetzbuch werde als allgemeines Geſetz
neben der Gewerbeordnung Geltung haben.

Jm Einführungsgeſetz ſei durch 8 36 die Gewerbeordnung
inſoweit geändert, als bei der Beſtimmung über die Lohnzahlung
ſtatt an Minderjährige an die Eltern ausdrücklich feſtgeſtellt
worden iſt, daß nach dem Tode des Vaters auch die Mutter
den Lohn des Minderjährigen empfangen kann, da auch ſie als
geſetzliche Vertreterin des Kindes gelte, auch dann, wenn ſie
nicht als Vormund des Kindes nach dem Tode des Mannes
beſtellt iſt. Soweit der erſte Teil.

Zweitens gelte der Grundſatz: Die Gewerbeordnung iſt nicht
geändert und von neuen Recht gelten die einzelnen Be-
ſtimmungen nur, ſoweit ſie was Neues bieten. Als ſolche Be-
ſtimmungen, über die in Zukunft nicht mehr Streit entſtehen
könne, ſei hervorzuheben: daß der Arbeiter auch dann Lohn zu
beanſpruchen habe, wenn beim Engagement über den Lohn
nichts vereinbart worden iſt. Es ſei öfters vorgekommen,
daß z. B. beim Engagement von Kellnern über den Lohn nichts
vereinbart wurde und hinterher der Unternehmer die Lohn-
zahlung ablehnte, weil der Kellner ja Trinkgelder empfangen
habe. Hier ſchaffe 8 612 des Bürgerlichen Geſetzbuches Abhilfe,
der beſtimmt, daß in Ermangelung einer Taxe die übliche
Vergütung zu gelten hat. Als übliche Vergütung komme
nicht die im einzelnen Geſchäft geltende, ſondern die ort s
übliche in Betracht. Ein Unternehmer könne ſich alſo nicht
dadurch ſchützen, daß er die Kellner bisher nur auf die Trink-
gelder verwieſen hat, ſondern es komme darauf an, ob all
gemein im Gaſtwirtsgewerbe des Ortes den Kellnern Lohn
gezahlt wird oder nicht.

Ebenſo ſei die Frage geregelt worden, ob der Unternehmer
beim teilweiſen Fehlen des Arbeiters berechtigt iſt,
hierfür den Lohn zu kürzen oder nicht. Der S 616 des Bürger-
lichen Geſetzbuches beſtimmt, daß dann der Lohn nicht gekürzt
werden kann, wenn der Arbeiter für eine verhältnismäßig nicht
erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon liegenden Grund
ohne ſein Verſchulden an der Dienſtleiſtung verhindert iſt. Als
ſolche Behinderungen ſeien zu betrachten: der Beſuch der
Kontrollverſammlungen, die Teilnahme an einer von
Geſetzes wegen angeordneten Sitzung, z. B. der Jnvaliditäts-
ſchied sgerichte, wenn dem Beiſitzer die Sitzung nicht entſchädigt
wird. Neu ſei die Vorſchrift des S 629, der beſtimmt, daß nach der
Kündigung eines dauernden Dienſtverhältniſſes dem Arbeiter
angemeſſene Zeit zum Suchen einer neuen Stellung
gegeben werden muß, ferner die Beſtimmungen des S 618, wo-
nach für die im Hauſe des Unternehmers wohnenden Arbeiter
in Beziehung auf Ausſtattung der Wohn- und Schlafräume,
auf Verpflegung, ſowie auf Arbeits und Erholungszeit die-
jenigen Einrichtungen und Anordnungen zu treffen ſind, die
mit Rückſicht auf die Geſundheit, die Sittlichkeit und die Religion
des Arbeiters erforderlich ſind.

Das Bürgerliche Geſetzbuch enthält eine Neuerung inſofern,
als es die Stellung der Frau etwas freier geſtaltet, nicht
nur gegen ihren Mann, ſondern auch gegen die gewerblichen
Arbeiter. Früher konnte ſich der Mann von der Vertrags-
erfüllung drücken, wenn er beſtritt, daß ſeine Frau das Recht
gehabt habe, Arbeiter zu engagieren. Das Bürgerliche Geſetz
buch gebe der Frau das Recht des Vertragsabſchluſſes und ſo
ſei dieſe Streitfrage aus der Welt geſchafft.

Eine entſchiedene Streitfrage ſei, ob der S 394 des Bürger-
lichen Geſetzbuches die Gewerbeordnung ergänze oder nicht.
Der Paragraph beſtimme, daß Forderungen auf den Lohn
nicht angerechnet werden können, ſo weit der Lohn
nicht pfändbar iſt. Fraglich ſei, ob Forderungen für ver
dorbene Arbeit auf den Lohn aufgerechnet werden können.

Jn der Debatte nahm zunächſt Aſſeſſor Dr. Roth das Wort.
Er bemerkte, daß die Stadt Leipzig und die ſtädtiſchen Kollegien
mit wärmſtem Jntereſſe die hier dokumentierten Beſtrebungen
verfolgten, die zum Ausbau der Gewerbegerichte beitragen
möchten. Die Umwandlung, die das neue Bürgerliche Geſetz
buch bringe, bedeute für die Gewerbegerichte einen großen Zeit-
abſchnitt. Wenn auch hier die Beſtimmungen des Bürgerlichen
Geſetzbuchs nicht ſo platzgreifen würden, ſo ſei doch nicht zu
verkennen, daß die wichtigen Beſtimmungen der S 123, 124 der
Gewerbeordnung beeinflußt würden. Ob nun der S 626 mit
ſeinen wichtigen Gründen auf die Gewerbeordnung Anwendung
erleide, ſei nicht ſtrittig; er verweiſe auf die Verhandlungen
des Reichstages vom 27. November v. J., wo ein guter Kenner
des Gewerberechts, Miniſterialdirektor Schicker, im Einver-
ſtändnis mit dem Reichstage die Erklärung abgab, daß 8 626
des Bürgerlichen Geſetzbuchs nicht die Beſtimmungen der Ge-
werbeordnung aufhebe. Für ihn ſei der 8 394 des Bürgerlichen
Geſetzbuchs ſo auszulegen, daß auf den Lohn nicht Forde-
rungen aufgerechnet werden können, denn die Aufrechnung ſei
durch die Gewerbeordnung nicht geregelt. Es würden hier zwei
Jnſtanzen zu entſcheiden haben, für den Lohn das Gewerbe-
gericht, für die Gegenforderung das Amtsgericht. Jm übrigen
ſtimme er dem Referenten bei. Er wünſche, daß die Verhand
lungen der Konferenz dazu beitragen möchten, daß auch die

aber eiſitzer ſich an ſolchen Konferenzen beteiligen.
(Beifall.)

Jn der weiteren Debatte wurde mehr auf die Rechtſprechung
der Gewerbegerichte eingegangen.

Hierauf referierte R. Lipinski aus Leipzig über den S 70
des Gewerbegerichtsgeſetzes. Redner führte aus, daß eineLitteratur über dieſes eng nur in ſehr geringem Umfange
vorliege, man müſſe die Auslegung daher den einzelnen über-
laſſen. Der Paragraph zerfalle in zwei Teile, der erſte Teil
lege dem Gewerbegericht die Verpflichtung auf, auf Anſuchen
von Staatsbehörden oder des Vorſtandes des Kommunalver
bandes, für den dasſelbe errichtet iſt, Gutachten über

ewerbliche Fragen abzugeben. Der zweite Teil gebe denHewerbegerichten das Recht, 3 gewerblichen Fragen, die die

ihrer Gerichtsbarkeit unterſtehenden Betriebe betreffen, An
träge an Behörden und an Vertretungen von Kom-
munalverbänden richten. Der erſte Teil werde zu
Mißdeutungen wenig Anlaß geben, denn die Behörden würden
ſelten in ihren Anforderungen weiter gehen, als es der Wille
des Geſetzgebers geweſen ſei. Hier ſei alſo ein Kompetenzſtreit
nicht zu befürchten, anders liege es bei dem zweiten Teile. Hier
werde oft von den Gewerbegerichtsvorſitzenden ein zu enger
Standpunkt eingenommen, wie man verſchiedentlich den Ge
werbegerichten nicht ſehr ſympathiſch gegenüber ſtehe.

So habe man z. B. gelegentlich der Zuchthausvorlage ver-
ſchiedentlich W Stellung zu nehmen, weil die Vorlage
nicht gewerbliche Fragen in den dem Gewerbegerichtsbezirk
unterſtellten Betrieben berührt hätte. Dieſer Standpunkt ſei
unter anderem in Leipzig vertreten worden, während Berlin
und Frankenthal den gegenteiligen Standpunkt eingenommen
hätten. Er ſei der Meinung, daß die Zuchthausvorlage ſehr
wohl geeignet war, den ſozialen Frieden im gewerblichen Ar-
beitsverhältnis auf das tiefſte zu erſchüttern, und daß deshalb
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die Gewerbegerichte ein Jntereſſe daran hatten, gegen die An
nahme eines ſolchen Geſetzes zu voticren.

Jn praktiſcher Hinſicht ſei von dem Paragraphen nur in ſehr
beſcheidenem Umfange Gebrauch gemacht worden. So weit er
die Litteratur darüber verfolgt habe, ſeien zweimal von ſeiten
der Regierung, einmal vom Landratsamt, dreimal von
Magiſtraten auf Anſuchen Gutachten abgegeben worden.
Petitionen ſeien nur von einem Gewerbegerichte abgeſandt
worden. Gemeinſam ſeien von Arbeitnehmern und Arbeitgebern
ſechsmal Anträge geſtellt worden, außerdem hätten ſechsmal die
Arbeitnehmerbeiſitzer und einmal die Arbeitgeberbeiſitzer allein
Anträge geſtellt. Die Arbeitnehmer freilich wit wenig Glück.
Redner führt die einzelnen Gutachten und Anträge ſpeziell an
und kommt zu dem Ergebnis, angeſichts der Thatſache, daß es
rund 300 Gewerbegerichte giebt, ſei jenes Reſultat äußerſt
geringfügig. Gerade den Beiſitzern werde am eheſten klar, wo
Lücken des Gewerbegerichtsgeſetzes und der Gewerbeordnung
vorhanden ſind, und ſie könnten auf Abänderung durch Stellung
von entſprechenden Anträgen dringen. Auch auf anderem,
ſoziglem Gebiete könnte viel gethan werden, z. B. durch Be
ſchaffung von Material zur Begründung von Gewerbegerichten
in Nachbargemeinden. Er wünſche, daß in der angedeuteten
Richtung mehr gethan und die enge Auslegung der Beſtimmungen
aufgegeben werde. (Beifall.)

Mehrere Redner beklagten das mangelnde Entgegenkommen
ihrer Vorſitzenden gerade bei Stellung von Anträgen auf
Grund von S 70, während andere dies darauf zurückführten,
daß die Vorſitzenden des Gewerbegerichts dieſe Funktion nur
im Nebenamt beſorgen und ſich deshalb den Fragen nicht ſo
widmen.

Am Montag wurde die Beratung über S 70 des Gew.-Ger.
Geſ. fortgeſetzt. Jm Laufe derſelben nimmt auch Stadtrat
Roſenſtock-Mühlhauſen i. Th. das Wort. Derſelbe dankt
für die Einladung und ſpricht ſeine beſondere Freude über die
objektive Art der Verhandlungen aus. Jn Erledigung
der Beſprechung über S 70 wird folgende Reſolution an
genommen:

„Nach der bisherigen Erfahrung iſt der S 70 des Gewerbe
gerichtsgeſetzes von den Gewerbegerichten zu wenig beachtet
worden. Die Konferenz der Arbeitnehmer-Beiſitzer der Gewerbe
gerichte Deutſchlands macht es den Delegierten zur Pflicht, für
die größte Beachtung und Anwendung des S 70 des Gewerbe
gerichtsgeſetzes Sorge zu tragen. Dort, wo ein Ausſchuß dieſer
Art nicht beſteht oder das Gewerbegericht in ſeiner Geſamtheit
dieſe Thätigkeit nicht übernommen hat und durch Ortsſtatut
dieſe Frage nicht geregelt worden iſt, erachtet die Konferenz es
für notwendig, daß das im Geſetz vorgeſehene Ortsſtatut er
laſſen werde. Die Weigerung eines Teils der Gewerbegerichts
Vorſitzenden, den Ausſchuß oder das Gewerbegericht zur Begut
achtung zuſammen zu berufen, ergiebt die Notwendigkeit, eine
geſetzliche Regelung und genauere Faſſung des S 70 zu veran
laſſen auch dahingehend, daß das Gewerbegericht auch an geſetz
gebende Körperſchaften Gutachten über Geſetzesvorlagen, die das
gewerbliche Leben berühren, abgeben kann und daß auf Ver
langen eines Teils der Beiſitzer der Ausſchuß bezw. das
Gewerbegericht zuſammenberufen werden muß.“
Hierauf wird zur Beratung der eingelaufenen Anträge ge
ſchritten. ſtehen folgende von Leipzig geſtellte An
träge zur Beratung:
„An den Hohen Bundesrat und Reichstag den Antrag zu

richten, das Geſetz, betreffend die Gewerbegerichte, folgender-
maßen abzuändern

S 1, Abſ. 1 ſoll lauten: Für Entſcheidung von Streitig
keiten zwiſchen Arbeitern einerſeits und r Arbeit
gebern andererſeits, ſowie zwiſchen Arbeitern desſelben Arbeit
gebers ſind Gewerbegerichte zu errichten. Alle Paragraphen,
welche dieſer Beſtimmung zuwiderlaufen, ſind dementſprechend
abzuändern.

82, Abſ. 1 anzufügen: Sowie Dienſtboten und landwirtſchaft
liche Arbeiter jeder Art.

8. 3, Abſ. 2 ſoll lauten: Ueber die Leiſtungen und Ent-
ſchädigungsanſprüche jeder Art, welche mit dem Arbeits oder
Dienſtverhältnis im Zuſammenhang ſtehen.

8 4. Abſ. 2 ſind die Worte zu ſtreichen: Soweit dies durch
das Statut beſtimmt iſt.

S 5, iſt anzufügen: Schiedsverträge, welche die Zuſtändigkeit
der Gewerbegerichte ausſchließen, ſind unzuläſſig

Dieſe Anträge werden ſämtlich angenommen.
Der Antrag Breslau: „Die Konferenz der Gewerbegerichts-

beiſitzer wolle Stellung zu den Jnnungsſchiedsgerichten nehmen
und die Frage erörtern, ob eine Erweiterung derſelben im Jn
tereſſe der Arbeiter liegt wird von Heppner Breslau aus-
führlich begründet, wobei Redner auch die Errichtung eines
Jnnungsſchiedsgerichts bei der Breslauer Tiſchlerinnung er
wähnt. Nach ſehr reger Debatte wird folgende Reſolution ein
ſtimmig angenommen

„Die Konferenz erkennt die Schädlichkeit der Jnnungsſchieds-gerichte an und ſpricht aus, daß dieſelben nicht im Ditereſſe
der Arbeiter liegen. Es iſt deshalb notwendig, daß die Arbeiter
allenthalben gegen die Errichtung von Jnnungsſchiedsgerichten
ankämpfen. Um die Schädlichkeit der Jnnungsſchiedsgerichte
abzuſchwächen, empfiehlt die Konferenz den Gewerbegerichts
beiſitzern, dafür Sorge zu tragen, daß die Geſellenausſchüſſe in
die Hände der organiſierten Arbeiter kommen.“

Ueber den nun folgenden Punkt 8 der Tagesordnung,
„Organiſation der Gewerbegerichsbeiſitzer“ entwickelt ſich eine lebhafte Debatte, in der von allen Seiten eine
einheitliche Organiſation befürwortet wird. Von mehreren
Rednern wird auch die W einer Preſſe betont. Von
anderen wird auch angeregt, die Arbeitgeberbeiſitzer zur Organi-
ſation heranzuziehen. Es wurde beſchloſſen, eine fünfgliedrige
Kommiſſion zu wählen, welche die nötigen Vorarbeiten ein-
leiten und ſich auch mit der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften in Verbindung ſetzen ſoll. Die Kommiſſion wird von
folgenden Orten geſtellt: Leipzig 2, Dresden, Erfurt und Halle
je 1 Beiſitzer. Nachdem noch die Meinungen über die Recht
ſprechung der verſchiedenen Gewerbegerichte ausgetauſcht worden
waren, war die Tagesordnung erledigt. Mit dem Wunſche, daß
die Verhandlungen zum Nutzen der Arbeiter ausfallen mögen,
ſchloß der Vorſitzende Matiſſek- Leipzig die in allen Teilen
wohlgelungene Konferenz.

S oziales.
Der Staat als Arbeitgeber und die Sozialreform.

Für die Dienſtzeit der preußiſchen Eiſenbahner ſind vom Mi-
niſter für öffentliche Angelegenheiten unterm 5. d. M. folgende
Beſtimmungen erlaſſen worden

1. Für Stationsbeamte, Telegraphiſten, Rangiermeiſter,Halteſtellenaufſel er und Weichenſteller. Wenn der Dienſt
eine ununterbrochene, angeſtrengte Thätigkeit erfordert, ſo
die durchſchnittliche tägliche Dauer 8 Stunden, die Dauer
einer einzelnen Dienſtſchicht 10 Stunden nicht überſchreiten.
Jm übrigen kann die durchſchnittliche tägliche Dienſtdauer
bis zu 12 Stunden, die Dauer einer einfachen Dienſtſchicht
bis zu 14 (bei einfachen Betriebsverhältniſſen mit längeren
Pauſen in der Dienſtſchicht bis zu 16) Stunden betragen.

2. für Bahnwärter und Haltepunktwärter ſoll die Dauer
der täglichen Dienſtſchicht 14 Stunden nicht überſchreiten;
nur bei einfachen Betriebsverhältniſſen iſt eine Ausdehnung
bis zu 16 Stunden zuläſſig;
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4. für das Lokomotivperſonal nicht mehr als zehn Stunden(bei einfachen Verrichererhaltaigei tie zu e Edinden be

tragen. Bei beiden Beamtenkategorien darf die ein
zelne Dienſtſchicht 16 Stunden nicht eiten überdies
m derartig lange Schichten durch ausgiebige Pauſen

xbrochen werden.en Veſimmungen beſagen, daß jeder im Be
kriebsdienſte ſtändig beſchäftigte Beamte monatlich mindeſtens

Betriebsverhältniſſen, wie namentlich auf Nebenbahnen,
die Zahl der R e der unter 1 und 2 aufgeführten

en einen im Monate eingeſchränkt werden. Jm
tdienſte darf kein Beamter mehr als ſieben Nächte hinter

einander beſchäftigt werden. Hinſichtlich des Kirchenbeſuchs iſt
dem Betriebsperſonale an jedem zweiten, mindeſtens aber an

dritten Sonntage Gelegenheit zur Teilnahme am Gottes-
zu geben und die dazu erforderliche dienſtfreie Zeit zu

gewähren, ohne daß eine der Ruhezeiten ein
tritt. Jn dieſen Beſtimmungen iſt die troſtloſe Lage der
Eiſenbahn Unterbeamten auf viele Jahre n feſtgelegt.
Ueberlange Arbeitszeit und ſchlechte Löhne für die Beamten,
damit recht große Ueberſchüſſe gemacht werden können, die für
den Militarismus und Marinismus ſehr notwendig gebraucht
werden. Den Eiſenbahnbeamten kann nur eines helfen: eine
geſunde und kr Organiſation, die mit derartigen Beſtim
mungen leicht aufräumen könnte.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 26. Januar 1900.

Verworfen wurde geſtern vom Reichsgericht die Reviſion
des Genoſſen Weißmann, der bekanntlich vom hieſigen Land-
gericht wegen Beleidigung der Naumburger Referendare zu
5 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Es handelt
ich um eine Korreſpondenz aus Naumburg, in der das BVer-
halten einer Anzahl Referendare bei einer Kneiperei einer Kritik

war. Das hieſige Landgericht fand in dieſer Notiz
eine Beleidigung ſämtlich er Referendare in Naumburg ob-
gleich nur von einem halben Dutzend die Rede war. Weiß-
mann machte darauf aufmerkſam, daß ihm die Notiz im Drange
der Redaktionsgeſchäfte durch die Finger gegangen ſei.

lf aber nichts, Weißmann erhielt zwei Monate, da er ſchon
ehr häufig vorbeſtraft ſei. Er legte nun Reviſion aus

Rei icht ein. Ueber die Verhandlung daſelbſt ſchreibt uns
unſer Reichsgerichtsberichterſtatter: Der Reichsanwalt be
antragte die Aufhebung des Urteils. Der objektive That
beſtand ſei allerdings einwandfrei feſtgeſtellt. Der Begriff der
KollektivBeleidigung ſei nicht verkannt, denn wenn von einem

lben Dutzend geſprochen werde, ſo dieſer Ausdruck ſo unbe-
immt, jeder Naumburger Referendar als getroffen gelten

könne. Die Bedenken gegen das Urteil lägen aber in der
Anwendung des 8 20 des Preßgeſetzes. Dieſer Para-
graph ſtelle die Vermutung auf, daß der Redakteur mit Wiſſen
und Willen ſowie mit Kenntnis des Jnhaltes den Artikel ver
öffentlicht hat, wenn beſondere Umſtände ſeine Thäterſchaft
ausſchließen. Dieſe beſonderen Umſtände ſcheine das Land-

ericht verkannt zu haben. Das Reichsgericht verwarf
jedoch die Reviſion mit W Begründung: Die Behaup-

der Reviſion, der Artikel ſei ohne Kenntnis des An
gten veröffentlicht worden, iſt nach dem Protokolle in der

auptverhandlung nicht aufgeſtellt worden. Wäre dieſer Ein
wand erhoben und für begründet erachtet worden, dann würdeallerdings der S 20 o Maßgabe der Auslegung, die er
durch den Plenarbeſchuß vom 6. Juni 1891 erhalten hat, nicht

Anwendung habe kommen können. So das Reichsgericht.Der hier angezogene t 20 des Preßgeſetzes hat folgenden Wort

laut

ei Ruhetage von je 24 Stunden erhalten ſoll. Bei eine

Die Verantwortlichkeit für Handlungen, deren Strafbarkeit
durch den Jnhalt einer Druckſchrift begründet, beſtimmt ſich
nach den beſtehenden allgemeinen Strafgeſetzen.

Jſt die Druckſchrift eine periodiſche, ſo iſt der verantwort-
liche Redakteur als Thäter zu beſtrafen, wenn nicht durch
beſondere Umſtände die Annahme ſeiner Thäter-
ſchaft ausgeſchloſſen wird.
Dieſe beſonderen Umſtände ſcheint der Reichsanwalt im Auge

ehabt zu haben, als er die Aufhebung des Urteils beantragte.
nd thatſächlich hat auch Weißmann beſtritten, von dem Jn-

halte des Artikels Kenntnis gehabt zu haben, ehe er in die
Zeitung gelangte. Die beſonderen Umſtände waren
unſeres Erachtens ſehr wohl vorhanden, um die Aufhebun
des Urteils zu rechtfertigen. Das Reichsgericht aber ſtützte ſich
auf das Protokoll der Verhandlung vor der hieſigen Straf-
kammer. Darnach ſei die Behauptung der Reviſion, der Ar
tikel ſei ohne Kenntnis des Angeklagten veröffentlicht worden,
nicht aufgeſtellt worden. Das Reichsgericht verwarf deshalb
die Reviſion. Der angegebene Grund muß ein Jrrtum ſein,
da, wie ſchon oben betont, Weißmann vor dem hieſigen Land
ericht ausdrücklich erklärt hat, er habe den Artikel vor derStein nicht geleſen und bei der flüchtigen Reviſion

lattes überſehen.
Jedoch, das Urteil iſt rechtskräftig und Weißmann muß die

wei Monate verbüßen, obwohl er ſich bewußt iſt, daß ſeiner-
its nur ein kleines Verſehen vorliegt, wie es jedem Menſchen

in ſeinem Berufe paſſiert. Der Redakteur allerdings muß einſolches Verſehen furchtbar büßen, denn das Geſetz Page nichts

danach, ob er etwas überſehen hat oder nicht. Der ſtarre
Buchſtabe iſt maßgebend. Bemerkenswert iſt, daß in der Ver
handlung vor der hieſigen Strafkammer der Staatsanwaltausdrücklich erklärte, daß er nicht im geringſten an den

Angaben des Angeklagten zweifle, daß ihm der Ar
tikel im Drange der Geſchäfte durch die Finger ge-

angen ſei. Aber 7 dieſer Ausſchließung des Zweifels
heanteagr er 3 Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf
2 Monate. Eine leicht hingeworfene Satire über eine Kneipe-
rei von einem halben Dutzend Referendaren, das muß mit
2 Monaten Gefängnis geſühnt werden. Wie viel Monate Ge
fängnis müßten wohl die Redakteure der bürgerlichen Zeitungen,
vor allem die der konſervativen und Amtsblattpreſſe abbrummen,
wenn ihre Schreibereien gegen uns mit demſelben Maße ge-
meſſen würden. Aber ſie wiſſen ſehr wohl, daß die Sozial
demokratie es ablehnt, ihre Ehre durch Strafanträge ſicher zu
ſtellen, und deshalb hauen ſie um ſo kräftiger drein. Nun,
wir verwehren ihnen dieſes nicht im geringſten, nur verlangen
wir dasſelbe Recht für uns; aber nicht Beſtrafung jeder
Kleinigkeit, die einmal aus dem Rahmen gewöhnlicher Kritik
etwas hinausragt. Aber gleichwohl die Naumburger Re
ferendargeſchichte iſt vor dem Forum der Gerichte abgeſchloſſen,

der letzte Reſt der Tragödie wird ſich hinter zweimal ver
en Fenſtern abſpielen und die Beleidigung iſt geſühnt.

o will es der Lauf der Rechtspflege im heiligen
iſchen Reiche deutſcher Nation. nz We re auch ſo. Ein Verfahren, das mit Rückſicht

auf die ſchwere Verantwortun in Preßſachen gerechter erſcheint,
als das ſonſt übliche ergehen der Staatsanwaltſchaft, kam
in geſtriger Schöffengerichtsſihung gegen den 46jährigen Bahn
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d 8blattes e Ver durch den Gefreiten
W Tiſchendorf vom 36er Jnfanterie Regiment unrichtige
itteilungen gemacht haben ſollte, durch welche ſich Tiſchendorfbeleidigt fühlte Am 26. September v. J. erſchien der Ange

klagte in der Redaktion des Volksblattes und unterbreitete ein
Geſchehnis, welches ſich zwiſchen ihm und einigen Soldaten
auf dein Exerzierplatze am Roßplatze abgeſpielt
Es erſchien darauf am 29. September unter Lokales eine Notiz,
die etwa folgenden Wortlaut hatte: Ueber eine Verhaftung, die
geſtern an dem BahnJnvaliden Eggert, Glauchaerſtraße 41,
vorgenommen wurde, erzählt uns derſelbe Es war in der
elften Vormittagsſtunde, als ich auf dem Exerzierplatze hinter
der Kaſerne Pi e Ohne daß ich irgend dazu eine Veranlaſſung gegeben wurde ich von den Füſilieren Kunze
und Liſhenborf feſtgenommen und nach ſernenwache

transportiert, Einer der Soldaten ging vor mir, der andere
hinter mir. Da ich nicht gut lafuen kann, trat mir der Hinter
mann immer empfindlich auf die Hacken. Von der e aus
wurde nach der Stadt telephoniert, und bald erſchien ein
Poliziſt, der mich hinaustransportieren ſollte, doch ließ er mich
ſofort gehen, da er mich kannte. An den Bericht war dann
die redaktionelle Bemerkung geknüpft: Darf ein halleſcher Ein
wohner nicht einmal mehr den Erxerzierplatz betreten Der An
geklagte beſtritt, ſich der Beleidigung ſchuldig gemacht zu haben
und behauptete, die Darſtellung im Volksblatt ſei richtig. Der
Gefreite Tiſchendorf hingegen bekundete, ganz korrekt verfahren
zu ſein. Angeklagter ſei nicht böswillig und auch nicht em
pfindlich auf die Hacken getreten worden. Der Staatsanwalt
behauptete auf Grund der Beweisaufnahme, daß die Soldaten
bei der Verhaftung ſehr human vorgegangen ſeien. Die Sach-darſtellung des Angeklagten ſei falſch und es ſei deshalb wegen

öffentlicher Beleidigung eine Gefängnisſtrafe von 1 Woche zu
beantragen. Das Urteil lautete auf 15 M. Geldſtrafe event.
s Tage Gefängnis.

1. Die Bergarbeiterbewegung im ZeitzWeißenfelſer Revier
liegt den Grubenbeſitzern arg im Magen. Sie ſuchen auf alle
mögliche Weiſe vom Streik abzuraten und denken gar nicht
daran, daß ſie es in der Hand haben, den Streik heraufzu
beſchwören oder überhaupt nicht in Aktion treten laſſen.
Jn der SaaleZtg. und im Weißenfelſer Tageblatt ſinden ſich
zwei vollſtändi r Artikel, in denen die ſchon vonuns kritiſterte de rmnachricht vom Streik der Bergleute im
Zeitz-Weißenfelſer Gebiet als die Erfindung eines ſenſations-
lüſternen Berichterſtatters per wird. Jm weiteren Ver
lauf enthält aber die chrift noch Andeutungen und Be
hauptungen, die wir doch nicht ſo ohne weiteres hingehen laſſen
können. Zuerſt ſei bemerkt, daß aus der Zuſchrift unzweifel
u die Furcht vor einer L wer n der Bergleute heraus
euchtet, Und es iſt deshalb klar, daß die Zuſchrift aus dem

Lager der Grubenverwaltungen ſelbſt hervorgeht. Dieſe haben
aber 1897 empfunden, welchen Verluſt es für ſie ausmacht,
wenn die Bergarbeiter auch nur für kurze Zeit die Arbeiten
einſtellen, und ſie fürchten deshalb ganz ernſtlich eine eventuelle
Wiederholung. Da ſie nun aber, wie das ja in der kapita-
liſtiſchen Natur begründet iſt, nicht freiwillig den Arbeitern
eine Lohnerhöhung anbieten und ihnen beſſere er
gewähren, ſo ſuchen ſie vielmehr die m 7 der Arbeiter
von vornherein in Mißkredit zu bringen. Und ſie laſſen ein
Schreckgeſpenſt nach dem andern aufmarſchieren, um die Ar
beiter von ihrem Vorhaben abzubringen. Da heißt es, daß
jetzt noch eine ganze Anzahl von Bergarbeiterfamilien gezwungen
ſind, Schulden abzutragen, die ſie vor drei Jahren bei dem
Ausſtande gemacht haben. Nun das iſt einfach erfunden.Es iſt woh wahr, daß damals manche Familie Schulden
machen mußte, aber die ſind ſchon längſt gedeckt. Uebrigens
ſtellt der Verfaſſer der Notiz ſelbſt durch dieſe Behauptung feſt,
daß die Bergleute nur einen ſehr geringen Lohn haben, der

um Leben kaum genügt, denn wäre er wirklich etwas beſſer,müßten davon Le längſt die Schulden bezahlt ſein, die in

dem ſehr kurzen Streik vor drei Jahren gemacht ſind.
Wenn alſo die Schuldennotiz auch nicht wahr iſt, ſo iſt wenig-ſtens konſtatiert, daß die Bergarbeiter ſehr geringen Sehr

bekommen, eine Thatſache, die den Bergarbeiter ver
anlaßt, mehr Lohn zu fordern.

Weiter heißt es dann, daß auch die Bergbeſitzer einen Ver
band geſchloſſen haben, der den Widerſtand der Arbeiter brechen
ſoll, wenn der Ausſtand etwa von ſozialdemokratiſcher Seite
heraufbeſchworen werden ſollte. Nun, bange machen gilt
nicht. Es iſt das ja ſchon eine ſehr alte Unternehmertaktik,
jede, auch noch ſo geringe Forderung der Arbeiter als ſozial-
demokratiſch hinzuſtellen, das zieht nicht mehr. Und vor
dem Arbeitgeber Verband hoben die Arbeiter nicht die aller-
geringſte Furcht. Das Ding iſt i doch wie eine Seifenblaſe,
wenn die Arbeiter alle wirklich Ernſt machen. Wie
oft ſind die Arbeitgeber auseinandergelaufen, wie oft ſind ge
gebene Verſprechen nicht gehalten und Sichtwechſel nicht
eingelöſt worden, wenn die Arbeiter zuſammenhielten und
feſtſtanden, und der Arbeitgeber bewilligen mußte, wenn er nicht
bankrott gehen wollte. Mit dem ArbeitgeberVerband lockt man
alſo keinen Hund hinter dem Backofen hervor.

Dann heißt es noch, die Arbeiter würden durch einen Ver
tragsbruch der Wohlthaten verloren gehen, die ihnen durch
die Statuten 2c. zuſtehen. Na mit den „Wohlthaten“ ſieht's
windig genug aus, ſo daß darüber überhaupt nicht geredet zu
werden braucht. Wie kommt man denn aber gleich auf einen
Kontraktbruch Die Arbeiter reichen ihre Forderungen zur
beſtimmten Zeit ein, werden dieſe nicht bewilligt, dann tritt die
Kündigungszeit in Kraft und nach Ablauf derſelben wird die
Arbeit eingeſtellt. Alſo von einem Kontraktbruch kann abſolut
auch nicht die Rede ſein, und damit fallen die gauzen Behaup-
tungen des Tageblattsſchreibers in ſich zuſammen.Wollen die Grubenbeſitzer einen Streik der Arbeiter ver
meiden, dann ſie die berechtigten Forderungen derſelben
anerkennen und bewilligen. Dann iſt der Friede von vorn-
herein geſichert. Die Arbeiter aber haben keine Urſache, auf
ihre Forderungen zu verzichten, ſie ſind es ſich und ihrer
Familie ſchuldig, daß ſie ihren Lohn erhöhen. Und wenn ſie
ihre Organiſation ausbauen und alle ihrem Verband beitreten,
dann bietet das ſchon eine genügende Garantie dafür, daß die
Arbeitgeber die Macht der Arbeiter erkennen und reſpektieren.

Alſo nicht bange machen laſſen, ſondern agitieren
und organiſieren, das iſt jetzt die Aufgabe aller Bergleute
und dann warten wir in Ruhe den 1. April ab, der den
Sieg in Geſtalt der Lohnerhöhung und der verbeſſerten Arbeits
bedingungen bringen muß.

Arbeiter-Sekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof I.
Wochen bericht. Vom 14.-20. Jan. haben das Sekretariat
168 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vorgebrachten
Anliegen betrafen: Unfälle 20, Krankenverſicherung 15, Arbeits
differenzen 12, Alimentation 11, Strafſachen, Forderung je 9,
Jnvalidenverſicherung, Mietsſtreitigkeit, l Dienſtboten-differenzen je 8, Strafbefehl 6, Fahlungebeſe l, Privatklage,
Armenunterſtützung je 5, Steuerdiſfferenzen, Gemeinderatswahl
je 4, Vereinsangelegenheit, Eheſcheidung, Altersrente je Z,
Bücherbeſtellung, Adreſſenvermittlung, Austritt aus der Landes-
kirche, Aufhebung des Lehrvertrags, Abzahlungsgeſchäfte, Vor-

W

c

u IIffenbarungseid, Mi lamation denerſahtlage jeledigt wurden durch dige Auskünfte rei
m et 28 Fälle. Nach d oder Beruf geordnet ver

teilen ie Parteien wie t Arbeiter 132, Ehefrauen,
Witwen je 8, Dienſtboten 5, Selbſtändige Gewerbetreibende 4,
Arbeiterinnen 3, Kaufleute, Lehrlinge je 2, Landwirt, Aufwär-terin, Verkäuferin je 1. Von den Arbeitern waren gewwerſchaft-

o a ganiſiert 87 und verteilen 8 dieſelben auf die einzelnen
erbände folgendermaßen: Metallarbeiter 17, Maurer 16, Berg

arbeiter, Bauarbeiter je 7, Maler, Fabrikarbeiter je 5, Schuhmacher, Schneider je 4, Zimmerer Holzarbeiter je 3, Klempner,
ſah Arbeiter, Handſchuhmacher, Schmiede je 2, Handels

eiter, Brauer, Tapezierer, Steinſetzer, Terxtilarbeiter,uchdrucker, Former, Gaſtwirtsgehilfen je I. Jhren Wohnſitz
hatten in Halle 97, Giebichenſtein 19, Kröllwisz 5, Nietleben 4,
Böllberg 3, S Dölau, Merſeburg je 2, Spotendorf, DiemitzHerzber esnitz, S eben, Trotha, Dieskau, Bra ſted
Radewell Döllnitz, Trebnitz, 9 burg berg ettin,
Zahna, Querfurt, Weißenfels, Gutenberg, Wörmlitz Eutzſch,Priesdorſ, Mühlberg, Liſſen, Streckau, Landsberg, Sr Großgrünna, Naumburg, Oppin, Born b

rig Hohnsdorf, Pettin je 1 der Parteien.
ne öffentliche Handlungsgehilfen- Verſammlung

findet heute abend im Engl. Hof, Gr. Berlin 14, ſtatt. Der
auf dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehende
Zentralverband der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen
will verſuchen, in Halle Eingang zu gewinnen. Die Konſum
vereins Angeſtellten werden beſonders eingeladen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn
abend gelangt das kürzlich mit großem er am Berliner
Theater zu Berlin in S egangene Werk Das deutſche
Jahrhundert, welches in fünf Bildern von fünf verſchiedenen
Dichtern die hauptſächlichſten Perioden des 19. Jahrhunderts
ſchildert, zur erſten Aufführung. Für Sonntag nachmittag
3 Uhr iſt die letzte Aufführung des Volksſtückes Die Herren
Sohne (bei kleinen Preiſen), für abends die Oper Tannhäuſer
angeſetzt. Das kürzlich in Leipzig wie auch am Hoftheater in
Dresden mit großem Erfolg in Szene gegangene Werk von OttoErnſt, Jugend von heute, und das eſtern im Berliner Theater
erſchienene neue Stück von Felix Philippi, Der goldene Käfig,
ſowie das neueſte Werk von Gerhart Hauptmann iſt von dei
Direktion zur Aufführung in dieſer Saiſon angenommen worden
S nächſter Woche geht erſtinalig Der Probekandidat, der

chlager der Saiſon am Berliner Theater, hier in Szene.
Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Da kontrakt

lichen Beſtimmungen gemäß noch im Laufe des Monats Jannardie Novität „Arme Teufel“ (Die Olympier) im Thalia Theater
ur Aufführung gzhanßen muß, deren Premiere für Sonntag,
en 28. angeſetzt iſt, ſo kann von dem fuſtrgen Schwank „Der
Schiffskapitän“ nur noch eine Aufführung ſtattfinden, welche am
Sonnabend, den 27., in Szene gehen wird. Am Montag, den29., gelangt Henrik Jbſens neueſtes Werk „Wenn wir Toten
erwachen“, ein dramatiſcher Epilog in 3 Akten, zur erſten Auf
führung. Mit dieſer Vorſtellung beginnt das drei Abende
umfaſſende Gaſtſpiel des JbſenTheaters unter Leitung des
Herrn Direktor Dr. Karl Heine. Dieſes Enſemble iſt ſpeziell
für die Aufführungen von Jbſens „Wenn wir Toten er-
wachen“ und Hauptmanns „Das Friedensfeſt“ zuſammengeſtellt
und wird die Gaſtſpieltournee am 27. Januax am Stadttheater
in Stettin mit Jbſens neueſtem Werk eröffnet. Jm Thalia-
Theater wird die Geſellſchaft am erſten Abend „Wenn wir
Toten erwachen“ zur Darſtellung bringen und am zweitenAbend „Das Friedensfeſt“. Unter den Kräften des Enembles

ſind die Damen Helene und Mizi Kallweit und die
Herren Eugen Schady und Arthur Waldemar in der Theater

wat des AyolloThdem Burean Theaters. Jm Apollo-Theater findet am Sonnabend eine große e un
Wartt, zu welchex, wie an allen Wochentagen, auch Sonnaben

orzugskarten Gültigkeit haben. Nach Schluß dieſer Feſtvor
ſtellung findet ein gemütliches Familien Tänzchen für die
Theaterbeſncher ſtatt und wird für den Tanz keine Bezahlung
genommen.

Merſeburg. Der e ge Zimmererverband hält
nächſten Sonntag in der Funkenburg ſein erſtes Vergnügen ab,
um auch ſein Teil mit dazu beizutragen, unſer Verſammlungslokal zu erhalten. Da die Mitgliederzahl des Verbandes m

Verhältnis zu den anderen Gewerkſchaften eine kleine iſt, wer
den die Genoſſen erſucht, das Unternehmen nach Kräften zu
unterſtützen. Es wird um zahlreiche Beteiligung gebeten.
Droyfzig. Von hier aus er er Notiz durch die bürger-

liche Preſſe, „daß ein angeblich ſozialdemokratiſcher Arbeiter in
die hieſige Volksſchule eingedrungen ſei, um ſich wegen ſeines
Sohnes, der dem Lehrer Schr. wiederholt den Gehorfam ver
weigerte, mit dem Klaſſenlehrer auseinanderzuſetzen. Dabei
beleidigte er nicht nur den Lehrer Schr., ſondern auch den
Hauptlehrer K. in gemeiner Weiſe. Den Lehrer Schr. ſchlu
der fangtiſche Mann ins Geſicht, daß er aus Mund und Naſe
blutete.“ Wie eigentlich die Sache ſteht, darüber giebt uns ein
Brief des Genoſſen Alb. Schumann um dieſen handelt es
ſich folgenden Aufſchluß, wobei bemerkt werden muß, daß
Schumann Erpedient unſeres Blattes iſt. Schumann ſchreibt
uns„Es iſt mir ſeit Dezember v. J. bis jetzt vorgekommen, daßmir mein Junge von 9 Jahren in der Schule Tag für Tag
vom Lehrer geſchlagen worden iſt, weil er das Volksblatt
austrägt, denn der Lehrer hat Weg ich kann mich alle-
mal ärgern, wenn ich den Bengel mit den Volks-
blatt umherlaufen ſehe. Jch bin perſönlich beimLehrer geweſen, habe ihn darüber zur Rede geſtellt er hat mir

aber den Grund des Schlagens nicht geſagt, ſondern er ſagte,
der J lernt gut, deshalb bekommt er auch keine Prügel,
Das Schlagen hat aber nicht aufgehört, alle Tage und alle
Tage. Jch wurde daher beim Pfarrer, welcher Schulinſpeltor
iſt, mit einer Beſchwerde vorſtellig. Dieſer lud dann den Lehrer
und mich vor, um der Sache auf den Grund zu gehen. Als
ich mittags zu Hauſe kam, hatte der Lehrer den Jungen wieder
geſchlagen, trotz meiner Beſchwerden. Jn meiner Wut ging ich
zum Lehrer, ſtellte ihn zur Rede, es kam zu Auseinanderſetzungen,
und ich gab ihm ein paar derbe Ohrfeigen. Jch möchte nun
wer kann ich den Jungen nach einem anderen Dorfe in die
Schule ſchicken, da er ſagt, r r nicht wieder in die
Schule, eher gehe ich ins Waſſer! Zu bemerken iſt noch,
daß dieſer Lehrer erſt ſeit Oktober hier iſt, von dem frühern
Lehrer habe ich die beſten Zeugniſſe. Auch hat der
Lehrer geſagt, ich ſchlage Dich und wenn ich 14 Tage bekomme,
wenn mich Dein Vater anzeigt. Wenn Du es Deinem Vater

ſagt R G en SchSoweit der Brief des Genoſſen Schumann, aus dSache weſentlich anders hervorleuchtet. Wir r
dings, daß ſich Genoſſe Schumann hinreißen ließ, den Lehrer
z ohrfeigen. Aber noch werkwürdiger erſcheint das Verhalten

es Lehrers, wenn die in dem Briefe beſprochenen Aeußerungen
auf Wahrheit beruhen. Dem Lehrer geht es gar nichts an, welchesn der Junge t Durch Prugel ändert man wahr
haftig daran nichts. Was ſoll der Junge für moraliſche Be
ſiſfe bekommen, wenn er dafür geſchlagen wird, daß er eine
hm von ſeinen Eltern übertragene Arbeit ausführt Daß der

arme Junge lieber ins Da geht, als wiederum in die Schule,
aus Furcht vor Strafe, iſt für den Lehrer nichts weniger als
ſchmeichelhaft.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Durch einen Scherenſtich in den Hals hat ineine Oekonomenfrau entleibt. Sie war frit er C Slupe

anſtalt untergebracht. Geſtorben iſt in Eisleben der Ge
ſchirrführer Fleiſchmann, der kürzlich von einem Pferde geſchlagen
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Groggo Rir ort Nr. 21.
Sonutag den 28. Februar 1900

grosser Banrpean Abend
Vormittag von 10 Uhr ab ff. Speckkuchen.

ierzu freundlichſt ein
Fr. Frauke.

all
Gragſthaus

Franckeſtraße 18.

Sonnabend den 27. Januar 1900
großer humoriſtiſcher

HDarren- Abend.
Jappen gratis. Zu zahlreichem Beſuch ladet

Franz Lehmann.

Pinbet

Restaurant „„Zur RRochburg“ Hochstr. 10.
Sonnabend den 27. Januar

SchlachteFFeſt.
Ergebenſt ladet ein A. Heuling.

Kothe's
Sonnabend

den 27 rer

Jakobſtraße 38.

r. Familien- Abend.mütliche S gri ſowie ff. Taſſe Kaffee und ſelbſt-

geb re r iſt beſtens geſorgt.
i Narrenkappen gratis. h

Einem
Mitteilung, d

Boe Publikum von Zeitz und Umgegend die ergebene
das

Viererbe'sche Restaurations-Grundstück,

käuflich erworben habe.
Bedienung,
werten G

De Stephanſtraße 40 W
ch werde ſtets bemüht ſein, durch aufmerkſame

gute Speiſen und Getränke mir das Wohlwollen meiner
zu erhalten.

Hochachtungsvoll Rruno Stötzner.
N.B. Empfehle Vereinen und Geſellſchaften mein Vereinszimmer

mit Klavier

Thüringer

Rotwurst
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.

Wer rehat,
langisgiebt ihn r. angiahrig

Nährzwieback.

Pfd. 45 Pf.
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per Kiſte 1 Mk.

Rich. Pfeiffer, Rilolaiſtr. 6

Karl Kochs )ährzwieback
bildet den Kindern rn Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die oft man
elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken, Drognuerien,

beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koons Röhrzwiebadfabr.

Makl a. S-

Um dem Wunſche meiner werten
Kunden nachzukommen, erhaltenree—

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Hetreuſtr.

s ſämtliche Konlum-Yereine
g7 n Ria ab

7 Rabatt.
Otto hHammelmanns

Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße Nr. 55.

Geiſtſtraße 21, 4 Tr. r.

u entrichten.

abrik-, Cand-, Xilfsarbeiter u. Ardeiterinnen3 eSonnabend den 27. die 1900 abends 8 Uhr in der

Damen Vagſen billig zu verk.

S11. Deſſauerſtr. 4. S1I.
Sonnabend den 27. Januar

gr. Marren- Abend.
Mützen gratis.

Es ladet freundli J ein
Joh. Jänicke.

Reſſaurant, Frohe Ausſichl

er er 166.Sonnabend d. 27. Januar
RorrenAbend,

wozu einladet Emil Bönme.
Ftatſisharer- Keller, Zeit.
Freitag Sonnabend, Sonntag und

ontag den 26., 27., 28. u. 29. Januar:

gr. VockbierFeſt.an des Feſtes durch den Buren

Marſch und noch mehrere neue Stücke.
i odwürſtchen, Mützen und

Rettich gratis.

Ergebenſt ein
H. Mhn.

Reharant und Epeiſewirſſchaſt.

Sauerbraten. Veeffſteak,da ff. Bauerſches Vier empfiehlt

Reinhold Möbius,
Beeſenerſtr. 28.

dicht am Ranniſchen Platz.

ff. Rossfieisch
wie alle Wurſtſorten

empfiehlt

Reinhold Möbius,
Beeſenerſtrafze 28,

dicht am Ranniſchen Platz.

Reinickes Restaur.
Merſeburgerſtr. 102.

Sonnabend den 27. Januar 1900

gr. Familien-Kbend.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Vriockrioh Thiemieke.

Bier-Quelle „All Heil“,
Merſeburgerſtr. 97.

Sonnabend den Januar 1900
Familien Abend,

wozu ergebenſt einladet F. Hoyer.
Restaurant zum Taxameter,

Mittelſtraße 18.
Sonnabend den 27. Januar 1900

Familienabend.
Es ladet ein Auguſt Brandt.

BilligNeueſte reiſe für
Arbeiter -Garderoden.

Deutſche Lederhoſe v. 2 M. an.
Köperhoſen
r

J Ausgehehoſen
v. 1.50 an.

v. 3 M. an.
v. 3 M. an.

Stoffhoſen
Jancheſterhoſen
laue Normal- und 4

v. 2.50 an.
v. 1 M. an.

v. 80 Pf. an.

Monteuranzüge
Blaue Hoſen
J VBarchenthemden

J Jandweſten t wollene Jacken
zu jedem Preiſe.

b S u. Joppenbillig.n Poſten v PPeitamühen von
30 Pf. aLangſtie eln Halbſtiefeln, Stief-

letten, Halbſchuhe e. dauerhaft,
gut und billig.

Renners Kaufhans
Marktplatz 14.

t

D

beim
ochfeinen

Tatel-Margarine.

bikligſt.

Nicolaistrasse
Geiststrasse 36.

O. M St lberech Verlangendie Aufnahme r in Wähler wat tigt S
Stande s amtliche Rachrichten.

68 und Schleifweg 3). Der Brauer Gall und Emma Bunge (Au

ten einen r feſte aus 25. onuee e e, den Vermiſchtes. da en äenens Cehant ar i u Mi iin böſer Freund war der ehe reglenS ichenſtein e n 9 ard re e Mutter der deutſchen Kaiſerin iſt geſtern n m n h r J Neutz).
ge cnübe r. Bei de ware en am m e an rn ausdiener nberg roße eguten Sieg an d der Reil n Wer a ſel gera wat ei n Sonne re Wehr r Irr e Den See e r 3 e e 2). La
ſe u a S i die hen a b ein e d i in Rußland unweit der Station nete h. Große Walſtrebe a. Din t

eher Se W Das 4 n n g n ne e n den hat täus e h h rer non en wurde. Als dann Pretſa ſpäter das okal à fie und ſamt Frau, drei Kindern und einer Dienſtmagd n h Der Diadibahnwagenſührer Ahne S. men (Keipeiger
n v hinter ihm her und verſetzte ihm einen langen mit Axthieben re et. Das Haus wurde ausgeplündert. wate eSkhe tich in den Arm. Damit aber ch t e lief Drei de grauſigen That verdächtige Bauern hat die Gendarmerie Aplgeboten Der Reſt e e. W e s

dem die Flucht et e nach, wobei n e verhaftet 8 m u ne S n a G geree“eAeußerung ſteche och nnd an Willionärin und Kutſcher, Jm Bundesgericht zu New ren en Stommeiſter Weidling eine T. (An der Schlexſe H. d
dige u e a ſ m We n e ork h hianss am. h Januar ein intereſſanter Prozes zur Ver geh e e a

t e
draußen den S 4 egonnen, als er, B., auf einen Freund and in Frau Melvinia Prunier, die Gattin des utſchers t eine T. Beeſeuerſtohe Den Vaer Roſch ein S (rote Seine

ufmann Behrend eine T. Schillerſtr. 19).
Des Bäcker J

T., totgeb. r Der MechanGiebichenſtein, vom 20. bis 23. Januar.
Aufgeboten Der Jnſtrumentenmacher Bannicke und Anna Freudenthal (Leipzigund S ibſtrabe 4). Der Schloffer Wittſack und Witwe Sauer (Große Brunnen

Der Arbeiter May und Agnes Palasczeck (Große Brunnen

S., 1 J. (Trödel 11). Des Arbeiter KulackMüller, 27 J. (Klinik).

ſtr. 60).Beruſane ein, die aber heute verworfen wurde ür Parteizwecke: ein S. d hen re e w.
Sch., Döllni 80 ß Güldenberg. r T. (Große Brunnenſtraße 18). Dem Bierfahrer Müller eine (GroßeAus dem Rei che. euchern. Da e n ſie ger 50 P Wege Otto 7 in S beanten Sorger eine T. Reilſtraße 12). J Arbeiter

ür die öſtre en Bergarbe orben: Die Witwe Bee 75 J. (Seydlitzſtr. 18).
We Mir ab d erfolete in tn auſe d Vom roten Handelsmann Schade. Bſſicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner

eſſingſtraße eine ſchwere Gasexploſion, infolge deren dre rPerſonen durch Brandwunden erheblich verletzt wurden. Zriefkaſten der Redaktion. treten und e n v
Glinno (Poſen). Ein Mann Namens Altſitzer tötete im Düben. Der Wirt hat nicht das Recht, Sachen zurückzu- u werden. 8 s

Streite durch Arthiebe ſeine frühere Geliebte und erſchoß behalten Sie brauchen die Miete erſt nach Ablauf des Quartals C

roz. abati
inkauf meiner

erſelbe wird vor Weihnachten
gezahlt.
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Droguist,
2 deD v

T SS

D Handſchuhe, Krawatten,
J Wüſche, Hoſenträger eic,

empfiehlt zu billigen Preiſen.

Wehage,
23 Schmeerſtraße 23.

ſämtl. Konſum-Vereine.

z

v. 1.80 an.

Halbſtoff v. 2 M. an. S
De na

Kan Wohlgeſchmack unübertroffen,
J Apfel-, Mohn- u. Kartoffel

kuchen, ſowie eine greß
wahl geſchmackvoller
Ausſ

Carl Koceh'ſche
Pfannkuchen und
Kartoffelkringel

und den feinſten Fru uunge:

s0leſiſchen Sträußel

uchen
G von feinſter Sahnenbutter,
Gkeinſte Berliner u. Halleſche
G geriebene Napfkuchen,

ächt Koch ſchen Natztuchen

Herrenſtraße 1.

ie größte Delikateſſe

mit Vanillegu

eigener er Rtton.

ch Dresduer Art vanilliert u.

uns
orten

nitte, Deſſerts undaffeeGebäcke
empfiehlt täglich friſch

Carl Koch,

Fernſprecher 531.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Freitag: Schlachte e ſt.W. Uitzschke, Zeittz, Kal traße 23.

Duke Schlachte Fest.Sonnabend
Emil BRöttger, Zeitz, Poſaerſtr.

Karnevals-Artiket,
Masken,
Raſen,

Kopfbedeckungen,
Burenhüte.

Billigſte Bezugsquelle
für Wiederverkäufer!
Gebr. Buttermileh,

Halle, Landwehrſtraße 9.

W. Uhrenniederlage
Jnh. und Manske,

Waſſervorſtadt 29, 2 är

(Kämpfes Rom
Freitag Sonnabend Sonntag und

Montag
Inventur-

Räumungs- Ausverkaut.
Moderne Zimmeruhren, Regulateure

mit Schlagwerk von 8 Mk. an,
Taſchenuhren ff. 6ſtein. Werke mit
Goldrand von 10 Mk. an, Metall oNickeluhren von 5 Mk. an. Alles unter
zjähriger ſchriftl. Garantie.
Preiſe wie bekannt koukurrenzlos.

Größte und beſte Reparaturwerkſtatt
u ren und Muſikwerke aller

rt.

Garantiert reineANaturdutter,
b im Geſchmackv An 1. e
a Eier, er,große Ware, à Mdl. 90 Pf.

empfiehlt

2 Johannes Schwarz,
Merſeburgerſtraße 159.rer

Arbeiter gkrer oft neu u. getrafein. Herrenkleider, Taſchenuhr., Shut

Soehnleien. Alter Mar
Nußbaum- Vertikow und Sefa

(Plüſch) ſehr bie z verkaufen
e

verkau
ſingſtraße 36.

höttcherwaren billig
Heiſtſtr. 39.

Elegante Maskenkoſtüme zu ver
leihen Gr. Ulrichſtr. 63 III.
1 Frhene t Kaninchen, Stck. 0.90 bis

Blumenthal, Ritterſtraße 15.

Ra er Salon nd ſich
Schülershof 1. o.e a Frau als e
ſo ort ge von Hermann Langer Gröben bei er ger

Ralerlehrling m oder u Aters
Kurt Bieſecker, Bernhardyſtraße 2.

werk, Militärſtiefeln ſtets bi ig.

Fr. Schlafſt. zu verm. Pfännerhöhe 37 II.



c 7 e W 2 re t c ee e

ne n e e e See„Lerbend aller in der er Zentral- Kranken und Sterbekaszeiederei beſchäftigten Perſonen am meinen Imvemntur- du
Sonnabend den 27. Januar abends ählſtelle Zei8 Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14, Sonnabend d.ſtgle Je n Steuer

lokal, Fran Je anerkeller,
k

e ung p. 4.Kenſſher Retalarbeiter- Verden 8. Geſchäft les Be n
Sonnabend den 27. Jeder abends Naturheil Verein „Priessnitz“,

italieder-Verſammlung. Mügiieder rſammlnng.
8 Uhr bei Meinecks Scharrenſtr. Kommen die Refſtbeſtände der Winter Konfektion zu folgenden Sreiſen zum Sonnabend de e nd Uhr

w.Verſammlung.Segen Berkauf: Mitglieder- VerſammlungUm zahlreichen Beſuch erſucht J Ketts. bisher 4 15 Mk jetzt 2 6 Mk n e id4 7 e vor trag u ilmethon C S r je Gegenſatz zu anderen Heilmethoden.leten-Klub Halle S. t bisher 16-30 Mk. 9 7 15 Referent Naturheilkund. Goldammer.An von 1890. Racdmäntel, bisher 72—50 Mk. 4 20, TurnV. „Germanig' Aue.
Sonnabend den 27. Februar abends Zu unſerm am Sonnabend d. 27. ds.9 Uhr im Vereins-Lokal Reſtaurant Capes, bisher 8-- 20 Mk. 5 5 ſtaktfindenden
„Altmärker“, Gy. Märkerſtraße, ütl iſ ſeiGeneral Verlammiung. »9 bisher 21--50 Mk. y II--25 gemütl. Heiſammenſein

verbunden mit Chriſtbaumverloſung im

Sordr Ja bſchl SSee Frauenmäntel, vier 26--30 Mk. II eſtandsmitglieder. 3. Verſchiedenes. iDie Mitglieder werden erſucht, voll Die ſchon eingetroffenen Frühjahrs -Neuheiten: dw e rerhh
zählig zu erſcheinenhüenſaſit (Golf-Capes, Kragen, Stauhmantel el s
Loest's üüof. Sonnabenn e r 77 Januar 1900Konfirmanden-Kragem, eE. G. m. b. H., Halle a. S. Da We r ſche 3Schlussbilanz pro 139899. C 1 7 I t as deutſche Jahrhundert.Aktiva. A Oh FrRRR S G v an G W r dem n Sx ſtück 37 3 3 von Ernſt Wichert, Joſeph Lauff, Georgaus a Pehenſtrate 271 werden ebenfalls zu Jnventur Sreiſen ſpottbillig verkauft. Guoel Georg de h Ludwig

Utenſilien-Konto Jaco owskiGrundſtücks-Utenſilien 121,50 D.Geſchäftsutenſilien 1 529,80 Sonntag den 28. Januar 1900Debitoren-Konto 4 559,42 nachmittags 32 Uhr.Bank -Konto 1 100 29. Die Vorſt. bei St Preiſen.Sparkaſſen-Konto 73.48 Die Herren Söhne.Fechſeltaſſen Konto e An Volksſtück in 3 Akten v. Osk. Walther15 a und Leo Stein.Kaſſen-Konto 1 125,6: tr 2 3eng reelle Vedienung. RA II W a. S. 94 Leipzigerſtraße 94. Abends 7 Uhrd 7os 182,95 Streng 2 8 eipsiger gras 134. zorſt. im P.-A. 90. Abonn. Vorſt.
theken n v. 08 2. Viertel. Farbe: rot.ypotheken-Konto 460 875, c 5Konto Friedenſtraße 214 350, 7 Sonnabend TannhänſerKreditorenKonto 429871 7 Schlachte Feſt u der Sängerkrieg anf der Warkbrerg.er haben Me g ar e r er a K. Kaiser Romantiſche Oper in3 Akt. v. R. Wagner.

ihr aſilianefende Konts e Eichendorffſtraße 26. 7Gewinn Konto 14 024.40 den 27. Januar 1900 abends 8 Uhr im ha des a Laver im Hofe rechts. W Thalia- Theater

755 182 55 „Konzerthaus“, Karlſtrafße, Sonnabend 3Schlachte Feſt. Sonnabend den 27. Januar 1900Gewinn und Verluſt-Konto. große Mitglied er-Verſammlung. S. Herdan.Geſchäfts-Unkoſten-Konto 7 714.,88 c 9 Zum letzten Male:Grundſtücks-Unkoſten-Konto 2528,45 Tagesordnung 1. Vortrag des Redakteurs Genoſſen Swienty über c Der Schiffskapitän.
9FriedenſtraßeUnkoſten-Konto 2 161,50 Thomas Moore. 2. Abrechnung vom 4. Quartal. der D. J r Feſt. Schwank in 3 T von Moſer und

S Konto f. Grundſtücke 1350 letzten öffentlichen Metallarbeiter-Verſammlung. JUten i ne für ſchaſt s J J T r Trotha.Hypotheken-ZinſenKonto 894,22 tſ 9 itt h t ze 48.Mente GBerband deutſcher Berg u. Hüttenarbeiter. ar Walhalla Iheater,
„59 einſenKonto 1626 Zahlſtelle Zangenberg. R. Osterion. Direktion: Richard Hubert.

r t 26 W Sonntag den 28. Januar w 3 Uhr im Penndorfſchen Lokale Steinweg Nr. 50. Neuer Spielplan
ntri ge onto S82, im r 0 JGeneral Konto 1881874 Hartschuhs Restaurant, n gen und ZanigleS 8 änzerin er Feuerzauber erMitgliederſtand e h Syise I5 Blumenregen. Neu Senſationell.)Bitte die Kameraden von ravhg und m Ks zu erſcheinen e r Jan. Die George Osrani- Geſellſchaft

9 8Bei Beginn des Ge wegen Gründung einer e in r Vertrauensmann. Sänn re („Der armenke neue große antömime.)ſchäftsjahres 1898/99 Fwaren vorhanden 362 Mitglieder Schwährend des Ge Zentral- Kranken und e ſahefeſt, Jie nei a arutts-Cribee. Bra
quilibriſten auf rollenden Kugelnſchäftsjahres ſind neu wozu freundüchſt einladet Rrothers Dusen, Gigerl Akroeingetreten w Sterbekasse der D. O. baten. Thee on exzentrzuſammen 444 Mrgſſeder Halle a. S Sonnabend Chineſen. Frères Clemenvenu

Mit Schluß des Ge- muſikaliſche Exzentriker. (Do-mi-sol-ſchä S aus Sonntag den 28. ds. Mts. nachmittags 4 Uhr im Saale der u e n ageſchieden wegen Weg „Moritzburg“, Harz 51 Kleine Klausſtr. 14. (4 Damen 1 Herr), Verwandlungs-
S

zug von Halle 16 Mitglieder 3 Geſangs und Geſellſchaft.durch Aufkündigung 3 er mm un d Sonntag den 28. Januar franlm rBeſtand bei Jahn 0 groſzer Zielen Sängerin. Herr Philipp2des Geſchäftsj Nivel,es Geſchäftsjahres Rarren-Abend. de t riginaſGeſangs „u. Charakter

17

1899/1900 mit Zu- es von 63 Mit- es Mitglieder Rechnungslegung, Verſchiedenes. Ausgabe e Tun Schirm iſt auch da Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
iedern 425 MVermögensſtand. Die Ortsverwa u Hierzu ladet freundlichſt ein

l. Menzenhauer'scher Guitarre -Zither Verein. M. Lwleieb.glieder betrug bei Be Schwetſchkeſn des Geſchäfts o t Sonntag den 28 W im „Letzten Dreier wetſchkeſtraße 24.

ahre es 6 708, cart l S v e v 2 aes dem Schluſſe (Ohne Karte kein Zutritt.) Reſtaur. elſenkeller, Jrit. a Mewe.S n Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand. Sonntag den 28. ds. Mts. ladet zu Vrüber Vaſnleſen ſ. J

eträg a u 3 rüder Vaſileſen, 6faches thaben 10 542,89 Mark Goranzeige. Pfannkuchen EBvnip- Tr im elektriſchen Kolmen-
Mithin mehr 3833,90 Markt

Die Haftſumme aller
Mitglieder beträgt 42 500 Mark
dazu 10 Doppelanteile 1000 Mark

zuſammen 43 500 Mark
Bei Beginn des Geſchäfts-

bei muſikaliſcher Unterhaltung freund hain. orley Trio. eonore.Klub J lichſt ein. H. Hey mann. Erwin a ä el Vel5:
ev. Normann midt- Haw-

C en halſe a, S. Thüringer Hof, Zeitz. ine. Viola Myrton.
r Sonnabend Sonntag und Montag Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

3. ber er er re 53 am den den 27., 28., und 29. Januar g. ä Fege erukri erahres betrug die Haft- ebruar im „Fruen Theater“ ſtatt. Karten J epurtstag) Ertra- -Feſt Vorſtellung mitWe g die H 5700 Mark hierzu ſind ſchon jebt bei ſämtlichen Mitgliedern ſowie im grosses kockbier-Pest. nachfolgenden Tänzchen.
Mithin mehr 6800 Mark Vereinslokal Reſtaurant „Altmärker-, gr. Märkerſtr. 21, Für gute Küche und muſikaliſche

Vorſtehender Bericht und Abſchluß zu haben. Alles Nähere ſpäter. Unterhaltung iſt geſorgt.iſt von uns mit den Büchern verglichen, Der Vorſtand Fr. Franke. Es ladet ergebenſt ein Zu de n drei K l geln,
Otto Beyer.geprüft und rir richtig befunden. W Mangsfelderſtr. 54.Halle a. S., den 6. Dezember 1899. Grothes Reſtaur., K Sonnabend den 27. Januarhen et e gr. NarrenaboncJohann Rothe. Johannes Wagner.

Mit werſanh. Bericht erklären Sonnabend im Sonntagwir uns einverſtanden. 4Halle a. S. den 7. Dezember 1899. S u r.Montag den 29. Januar vormittags 10 Uhr verkaufen grosser Familien Abend. r. Mueke.h r Vorſtanä. wir in unſerm Lokal W Henriettenſtraße 33 W meiſtbietend ierzu lad dl. ein Fr. Gr.Louis Mal Adeit Levin. gegen Varzahtmg: e Badeanſtalt von E. Laue,Her Aufſichtsrat. 2 Werkbänke, 1 Drehbank, 3 P andwaihmaſchinen, 1 Be W Hemers Reſt z Salzquelle W ls, P de 1Ad. Hoffmann. J. Galle B. Fuchs. leuchtungseinrichtung, 1 Lyra, 1 Gaslampe, I Douche- eißenfels, Promenade 19.Otto Heinrich. L. Ebert. App arat, 1 Kohlenkaſten mit Schaufel, Fahrrad- Graſeweg 15. Wannenbäder, Dampfbäder,
Zubehör und Rohteile, gebrauchte u. nene Fahrräder Kurbäder und Maſſage.Paul Schneider ettenloſe Luxusräder, div. Werkzeuge, Stahl e Sonnaberdu. Somntog Gänſebraten rt Weißenfeſe

e Erns e Co. brmriekleunſt. 33 u uri Lause, Harieuſt. 48.Eiſenwaren Handlung t Familieng end m. Kappenverteilung Salon zum Raſieren, Haar
Merſeburgerſtr. 4. e S Es ladet freundl. ein D. O. ſchneiden und Friſieren.Verlag und für die Inſerate verantwortlich un e Groß. Druck der. Halleſchen n Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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